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Editorial.	Grußwort	des	Präsidenten	

	
	

assend	zum	Frühling,	der	
sich	freilich	noch	nicht	so	
recht	einstellen	will,	haben	

wir	einen	bunten	Strauß	an	
Informationen	für	unsere	Leser	
zusammengebunden.	Einen	
Schwerpunkt	bildet	diesmal	das	
Leben	in	den	Ortsvereinigungen.	
Gera,	Ort	der	diesjährigen	
Jahrestagung	der	
Ortsvereinigungen,	und	Gotha	
geben	ihre	Visitenkarte	ab,	
Dessau	kann	auf	das	
neunzigjährige	Bestehen	
zurückblicken	und	hat	aus	
diesem	Anlass	eine	Festschrift	
vorgelegt.	Auch	in	Rudolstadt	
war	ausgangs	des	letzten	Jahres	

Gelegenheit,	vierzig	Jahre	
Goethe-Gesellschaft	festlich	zu	
begehen;	in	einer	sehr	schönen,	
vom	Vorsitzenden	Hans-Günther	
Otto	klug	komponierten	
Veranstaltung	kamen	Wort	und	
Musik	gleichermaßen	zu	ihrem	
Recht,	versammelte	sich	die	
Festgesellschaft	anschließend	zu	
heiterer	Geselligkeit	hoch	über	
der	Stadt.	Dass	die	
wissenschaftliche	Beschäftigung	
mit	Goethe	unverändert	anhält,	
bezeugt	auch	der	
Besprechungsteil	unseres	
Newsletters.	Schließlich	sei	Ihre	
Aufmerksamkeit	auf	das	
Programm	der	nächsten	Goethe	
Akademie	gelenkt,	die	vom	7.	bis	
10.	Juli	in	Bensberg,	dem	Sitz	der	
Thomas-Morus-Akademie,	
stattfinden	wird	und	
interessierte	Goethe-Freunde	
nach	Köln	und	Düsseldorf	führt.	
Auf	ein	Wiedersehen	mit	Ihnen	
am	Rhein	freut	sich	
	
	
Ihr	Jochen	Golz	
Präsident	der	Goethe-Gesellschaft
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Aktuell	

Die	nächste	Goethe	Akademie:	
„Goethes	Reisen	nach	Köln	und	Düsseldorf“

	

	
icht	 nur	 der	 „liebliche	 Rheingau“	war	 ein	 Reiseziel	 Goethes.	
Gleich	 dreimal	 reiste	 der	 Dichter	 auch	 ins	 nördliche	
Rheinland:	nach	Köln	und	Düsseldorf	–	mit	einem	Abstecher	

nach	Bensberg.	
Das	Interesse	dieser	Goethe	Akademie,	zu	der	wir	Sie	herzlich	nach	
Bensberg	 bei	 Köln	 einladen,	 gilt	 diesen	 drei	 weniger	 bekannten	
Reisen	 Goethes	 in	 den	 Jahren	 1774,	 1792	 und	 1815,	 denn	 sie	
markieren	entscheidende	Entwicklungsphasen	in	seinem	Leben	und	
Werk.	
Sie	werden	erstaunt	sein,	wie	die	niederrheinische	Kulturlandschaft	
den	 Dichter	 beeinflusste,	 der	 sie	 durch	 „den	 munteren	 Geist	 der	
Einwohner“	 und	 die	 „Leidenschaft	 zu	 den	 Resten	 der	 alten	 Kunst“	
geprägt	 sieht.	 Goethes	 –	 von	 den	 Kölner	 Brüdern	 Boisserée	 –	
gewecktes	 Interesse	 für	 mittelalterliche	 Malerei	 gilt	 es	 ebenso	 zu	
betrachten	wie	sein	Plädoyer	für	die	Vollendung	des	Kölner	Domes,	
die	 Verbundenheit	 mit	 den	 Brüdern	 Jacobi	 sowie	 seine	 Rolle	 als	
Kulturpolitiker	 im	 Rheinland.	 Dass	 er	 in	 Köln	 die	 Reform	 des	
Karnevals	 durch	 publizistische	 Beiträge	 unterstützte,	 auch	 darüber	
gibt	diese	Goethe	Akademie	Auskunft.	
	
Leitung:	Dr.	Robert	Steegers,	Bonn	
	
>>	7.	–	10.	Juli	2016,	Kardinal	Schulte	Haus,	Thomas-Morus-Akademie	
	
Das	komplette	Programm	finden	Sie	im	Internet	unter:	
www.goethe-gesellschaft.de/goethe-akademie.html	

	 	

N	
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Seite	Drei.	Ortsvereinigungen	im	Blickpunkt	

Die	Goethe-Gesellschaft	in	Gera	
von	Bernd	Kemter	

	
	
Blick	vom	Rathausturm	über	Gera	(Bildnachweis:	Schorle/Wikipedia	Commons)	
	

ie	Goethe-Gesellschaft	Gera	e.	V.,	Ortsvereinigung	der	Goethe-
Gesellschaft	 in	 Weimar,	 verfolgt	 die	 Förderung	 kultureller	
Zwecke.	 Sie	 stellt	 sich	die	Aufgabe,	 in	Übereinstimmung	mit	

den	 Zielen	 in	 Weimar	 Gedankengut,	 Werk	 und	 Persönlichkeit	
Goethes	 zu	 pflegen	 und	 zu	 vermitteln.	 Sie	 widmet	 sich	 dem	
Vermächtnis	 Goethes	 sowie	 der	 klassischen	 Literatur.	 Sie	 vertritt	
keine	politischen	oder	religiösen	Ziele.	
Die	Goethe-Gesellschaft	Gera	e.	V.	wurde	am	20.	Oktober	2006	unter	
tatkräftiger	 Hilfe	 der	 Weimarer	 Muttergesellschaft	 und	 der	
Chemnitzer	 Goethefreunde	 gegründet.	 Aus	 dem	 Gründungs-
kuratorium	mit	acht	Personen	ist	nunmehr	ein	eingetragener	Verein	
mit	derzeit	35	Mitgliedern	geworden.	
Im	 Mittelpunkt	 der	 Vereinstätigkeit	 stehen	 monatliche	 Vorträge	
namhafter	 Referenten.	 Außerdem	 wird	 die	 Geselligkeit	 im	 Verein	
hochgehalten.	 So	 gab	 es	 belehrende	 und	 vergnügliche	 Ausflüge	 zu	
Wirkungsstätten	 Goethes	 (Fichtelgebirge,	 Dornburger	 Schlösser,	
Karlsbad,	 Marienbad,	 Elsass	 mit	 Straßburg	 und	 Sessenheim,	
Frankfurt/Main,	 Krakau,	 Schweiz),	 aber	 auch	 sonstige	 gesellige	
Zusammenkünfte	 (z.	 B.	 Sommerfeste).	 Ebenso	 organisiert	 die	
Gesellschaft	 Literaturwettbewerbe.	 Im	 Jahr	 2009	 stand	 ein	 solcher,	
gemeinsam	 mit	 den	 Kulmbacher	 Literaturfreunden	 organisierter	
Wettstreit	 unter	 dem	 Titel	 „Erstmals	 drüben“.	 Darin	 schilderten	
Hobby-Autoren	ihre	Erlebnisse	nach	dem	Mauerfall.	
Im	 Jahre	 2011	 standen	 gruselige	 Geschichten	 im	Mittelpunkt	 einer	
Anthologie.	 Unter	 dem	 Leitgedanken	 „Lustige	 Streiche“	 waren	 im

D	

Steckbrief	
Gera	
	
Name	der	Gesellschaft	
Goethe	Gesellschaft	Gera	e.V.	
	
Gründung:	2006	
	
Vorsitzender:	
Bernd	Kemter	
Aga	Lindenstr.	20	
07554	Gera	
Telefon:	036695-21260	
	
Stellv.	Vorsitzender:	
Michael	Roth	
	
Geschäftsführerin:	
Elke	Sieg	
	
e-Mail:	
kontakt@goethe-gesellschaft-gera.de	
	
Internet:	
www.goethe-gesellschaft-gera.de	
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Jahre	2015	oberfränkische	und	ostthüringische	Hobby-Autoren	 zu	einem	weiteren	Schreibwettbewerb	
aufgerufen.	 60	 Autoren	 fanden	 mit	 ihren	 Beiträgen	 Eingang	 in	 eine	 Anthologie.	 Mit	 den	 Kulmbacher	
Literaturfreunden	bestehen	seit	2007	enge	freundschaftliche	Kontakte.	
2014	 veranstalteten	 die	 Gemeinde	 Waldeck	 und	 die	 Geraer	 Goethefreunde	 den	 gut	 besuchten	 1.	
Waldecker	Goethetag.	Am	28.	August	2016	erfolgt	die	zweite	Auflage,	u.	a.	mit	dem	Stück	„Im	Schatten	
der	Götter“,	geschrieben	von	Herzogin	Anna	Amalia,	im	nahegelegenen	AmViehTheater	Beulbar,	und	mit	
weiteren	Aktionen.	Viermal	weilte	Goethe	seinerzeit	im	idyllischen	Waldeck.	
Geraer	Goethefreunde	sorgten	im	Oktober	2014	jedoch	auch	für	eine	Neubelebung	der	Erfurter	Goethe-
Gesellschaft,	die	mittlerweile	über	40	Mitglieder	zählt.	
Seit	April	2014	gibt	es	in	der	Geraer	Kanitzschen	Buchhandlung	zudem	monatliche	Lesungen	aus	Werken	
prominenter	 Dichter,	 bisher	 u.	 a.	 zu	 Heine,	 Storm,	 Hesse,	 Hölderlin,	 E.	 T.	 A.	 Hoffmann,	 Kleist,	 Bürger,	
Aitmatow,	Kafka,	Rilke,	Nietzsche	...	
Am	Himmelfahrts-Wochenende	wird	der	Geraer	Verein	Gastgeber	 für	die	Vorstände	deutscher	Goethe-
Gesellschaften	sein.	
	
Die	Mitglieder	treffen	sich	in	der	Regel	an	jedem	ersten	Mittwoch	im	Monat	(außer	Juli	und	August),	18	
Uhr,	im	Kommunikationszentrum	der	Sparkasse,	Schlossstr.	24.	
	
	
	 	

TEXT+KRITIK
Begründet von Heinz Ludwig Arnold

!

Die Beiträge des Heftes vermitteln einen Überblick 
über Kuno Raebers Schaff en. Sie widmen sich u. a. 
Raebers Tagebüchern, die neben Identitätsfi ndung 
und Persönlichkeitsentfaltung seine Poetik 
refl ektieren, seinem Nachlass sowie der Online-
Edition, die Raebers lyrisches Gesamtwerk 
erschließt.

Jan Wagner ist einer der interessantesten und erfolg-
reichsten deutschsprachigen Lyriker seiner Generation. 
Das Heft bietet literaturwissenschaftliche, literaturkriti-
sche und essayistische Perspektiven auf sein Werk und 
leistet damit eine erste Bestandsaufnahme. Im Mittel-
punkt steht dabei der Lyriker Wagner, einen zweiten 
Schwerpunkt bildet seine Tätigkeit als Übersetzer.
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auch als

eBook

Heft 209

Kuno Raeber

Gastherausgeber: 

Heinrich Detering

106 Seiten, € 24,– 

ISBN 978-3-86916-464-9

Heft 210

Jan Wagner

Gastherausgeber: 

Frieder von Ammon

103 Seiten, € 24,–   

ISBN 978-3-86916-468-7

Anzeige	
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„An	ihm	kommt	man	nicht	vorbei“	Jahresausklang	der	Gothaer	Goethe-
Gesellschaft	
von	Wolfgang	Möller	

	
	
Blick	in	den	Schlosshof	von	Schloss	Friedenstein	(Bildnachweis:	Selby/Wikipedia	Commons)	

	
as	 Programm	 der	 Gesellschaft	 wird	 weitgehend	 von	
Vorträgen	 profilierter	 Literaturwissenschaftler	 und	
Gesprächen	mit	 Experten	 der	 regionalen	 Ebene	 bestimmt	

sein“,	 schrieb	 „Das	Volk“	 am	10.	Oktober	1985	zur	bevorstehenden	
Gründungsversammlung	 der	 Goethe-Gesellschaft	 in	 Gotha.	 Diesem	
Leitmotiv	 blieben	 die	 rund	 30	 Goethefreunde	 unter	 Vorsitz	 von	
Christoph	Köhler	in	den	vergangenen	drei	Jahrzehnten	stets	treu.	So	
auch	 im	 Jahr	2015,	als	die	Vorstandsarbeit	 in	 jüngere	Hände	gelegt	
wurde.		
Am	 8.	 Dezember	 2015	 trafen	 sich	 die	 Mitglieder	 zum	 vorweih-
nachtlichen	 Jahresausklang	 im	 Konferenzzimmer	 der	 Universitäts-	
und	 Forschungsbibliothek	 Gotha.	 Deutschlehrerin	 Kerstin	 Sterz	
moderierte	 den	 Abend.	 Sie	 ist	 seit	 zehn	 Jahren	 dabei	 und	 war	 im	
Februar	 zur	 neuen	 Vorsitzenden	 gewählt	 worden.	 Von	 der	
Salzmannschule	 brachte	 sie	 ihre	 Kollegin	 Sandra	 Polcuch	 nebst	
achtköpfigem	Chor	mit.	Die	Mädchen	sangen	und	spielten	aus	ihrem	
weihnachtlichen	Repertoire.	
Zu	den	erwähnten	Vorträgen	und	Gesprächen	müssen	unbedingt	die	
Exkursionen	und	das	gesellige	Vereinsleben	ergänzt	werden,	betonte	
Köhler	 in	 seinem	 Rückblick	 auf	 die	 Vor-	 und	 Nachwendezeit	 der	
Gesellschaft.	Der	Altphilologe	und	Lehrer	entdeckte	bei	der	Arbeit	an	
seiner	Habilitation,	dass	Goethe	28-mal	in	der	Residenzstadt	weilte,	
und	so	wollte	Köhler	eine	Brücke	Weimar	–	Goethe	–	Gotha	bauen.	
Im	 100.	 Gründungsjahr	 der	 Goethe-Gesellschaft	wurde	 die	 Gothaer	
Ortsvereinigung	 am	 15.	 Oktober	 1985	 unter	 dem	 Dach	 des	
Kulturbundes	 der	 DDR	 aus	 der	 Taufe	 gehoben.	 Finanzielle	 Sorgen	
gab	 es	 damals	 nicht,	 doch	 so	 manches	 kleine	 Problem	 beim	
Transport	oder	bei	der	Verpflegung	während	der	Exkursionen	ließen	
die	Zuhörer	verständnisvoll-nostalgisch	schmunzeln.		
Acht	 bis	 zehn	 Vorträge	 und	 eine	 Tagesexkursion	 jährlich	 sowie	
zahlreiche	 Theaterbesuche,	 Gesprächsrunden	 und	 weitere

„D	

Steckbrief	
Gotha	
	
Name	der	Gesellschaft	
Goethe-Gesellschaft	Gotha	e.V.	
	
Gründung:	1985	
	
Vorsitzende:	
Kerstin	Sterz	
Waltershäuser	Str.	71	
99867	Gotha	
Telefon:	03621-756147	
	
Stellv.	Vorsitzende:	
Marion	Merrbach	
	
Schatzmeisterin:	
Annett	Jentsch	
	
e-Mail:	
goethe-gesellschaft-gotha@web.de	
	
Internet:	
www.goethegesellschaft-gotha.de	
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Aktivitäten	sind	die	stolze	Bilanz	des	eingetragenen	Vereins.	Den	ersten	Vortrag	hielt	1985	Lehrerkollege	
Wolfgang	Klug	„Zur	Metamorphose	der	Pflanzen“.	Ein	Höhepunkt	unter	anderen	war	„Der	Neuanfang	mit	
Goethe	1945“	von	Professor	Klaus-Peter	Hertzsch.	Überhaupt	wurde	der	Genius	aus	Weimar	in	all	seiner	
Vielseitigkeit	 erforscht:	 als	Dichter,	 als	Naturwissenschaftler	 und	 als	 Persönlichkeit	 –	Themen	wurden	
behandelt	wie	Goethe	und	die	Steuerpolitik,	die	Theologie,	die	Komponisten,	die	Kur,	die	Gretchenfrage...,	
so	dass	man	an	ihm	nicht	vorbei	kommt.		
Petra	 Hartung	 von	 der	 Arnoldi-EOS	 hatte	 Sophokles’	 „Antigone“	 so	 gut	 gefallen,	 dass	 sie	 1986	 ihren	
Lehrer	 Köhler	 fragte,	 ob	 das	 Stück	 nicht	 einmal	 aufgeführt	 werden	 könnte.	 Dies	 geschah	 dann,	 unter	
Regie	 der	 Gesellschaft	 und	 zwar	 sehr	 erfolgreich,	 im	 Ekhoftheater	 und	 am	 Landestheater	 Eisenach.	
Bedingung	war	jedoch,	dass	der	Name	der	Schule	nicht	erwähnt	werden	durfte,	weil	es	sich	ja	um	eine	
„Anti-gone“	handelte.	Die	Umbruchzeit	1989/90	hinterließ	auch	in	der	Goethe-Gesellschaft	tiefgreifende	
Spuren.	Nach	 der	 ersten	 Tagung	 aller	 deutschen	Ortsvereinigungen	 in	Düsseldorf	 (derzeit	 sind	 es	 58)	
führten	die	Exkursionen	nunmehr	zu	Goethe-	und	anderen	kulturhistorischen	Stätten	auch	jenseits	von	
Werra	und	Elbe	–	die	erste	in	des	Dichters	Geburtshaus	nach	Frankfurt	am	Main.	

Der	 ehemalige	 Präsident	 der	 Goethe-Gesellschaft	
Weimar	Professor	Hahn	nannte	Christoph	Köhler	–	
der	 einen	 weißen	 Fleck	 in	 der	 Goetheforschung	
getilgt	hatte	–	„einen	Pädagogen	aus	Leidenschaft“.	
Zum	 20.	 Jahrestag	 der	 Gothaer	 Ortsvereinigung	
suchte	 Köhler	 einen	 jüngeren	 Nachfolger.	 Zehn	
Jahre	 später	 ist	 es	 gelungen.	 Und	 der	 potentielle	
Nachwuchs	 in	Person	der	Chormitglieder	 lässt	auf	
das	 leidige	 Thema	 der	 Vereinsverjüngung	 hoffen.	
Sie	sangen	zum	Abschluss	des	gelungenen	Abends	
ein	Weihnachtslied,	 das	 aktueller	nicht	 sein	 kann:	
„Sind	die	Lichter	angezündet,	Freude	zieht	in	jeden	
Raum.	 ...	 Jedes	Kind	soll	Freude	haben,	 jedes	Kind	
in	jedem	Land.	 ...	Leuchte	Licht	mit	hellem	Schein!	
Überall,	überall	soll	Friede	sein.	

Dr.	Köhler,	so	die	neue	Vorsitzende	Kerstin	Sterz,	hat	einen	soliden	Ortsverein	an	uns	übergeben,	den	wir	
mit	Liebe	und	großem	Engagement	weiterführen	wollen.	Da	unsere	Mitglieder	 schon	viele,	 viele	 Jahre	
treue	Begleiter	der	Ortsvereinigung	sind,	werden	wir	auf	die	Erfahrungen	unseres	Vorgängers	und	der	
Mitglieder	aufbauen	und	das	Programm	in	bewährter	Weise	weiterführen.	Der	monatliche	Vortrag	findet	
im	 Konferenzzimmer	 der	 Forschungsbibliothek	 Gotha	 auf	 Schloss	 Friedenstein	 statt.	 Dank	 gilt	 der	
Leiterin	der	Forschungsbibliothek,	die	uns	die	Räumlichkeiten	kostenfrei	zur	Verfügung	stellt.	Auch	die	
beiden	 Exkursionen	werden	 natürlich	 Teil	 unseres	 Jahresprogramms	 bleiben.	 Dr.	 Köhler	 steht	 uns	 in	
jeder	Hinsicht	mit	Rat	und	Tat	zur	Seite	und	so	gestaltet	sich	der	Übergang	wenig	kompliziert.	
Momentan	hat	der	Verein	27	Mitglieder.	Wir	sind	natürlich	bestrebt,	neue	Mitglieder	zu	werben	und	vor	
allem	in	der	jüngeren	Generation	Mitstreiter	zu	finden.	
Auch	 aus	 diesem	 Grund	 haben	 wir	 begonnen,	 eine	 eigene	 Homepage	 unter	 www.goethegesellschaft-
gotha.de	zu	gestalten,	sind	mit	anderen	ortsansässigen	Vereinen	ins	Gespräch	gekommen	und	haben	uns	
als	Ziel	gesetzt,	das	gesellschaftliche	Miteinander	im	Verein	weiter	auszubauen.	So	soll	es	in	diesem	Jahr	
ein	geselliges	Beisammensein	nach	den	Veranstaltungen	im	nahegelegenen	Pagenhaus	geben.	
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Bericht	über	die	Festveranstaltung	der	Anhaltischen	Goethe-Gesellschaft	e.V.	
anlässlich	ihres	90jährigen	Jubiläums	
von	Ingeborg	Arnold	

		
	

m	 Jahr	 2015	 jährte	 sich	 zum	 90.	 Male	 die	 Gründung	 der	
Ortsvereinigung	der	Goethe-Gesellschaft	 in	Dessau.	Dies	war	 für	
uns	 Anlass,	 in	 einer	 Festveranstaltung	 am	 2.	 Oktober	 2015	

unserer	 Geschichte	 nachzugehen.	 Im	 Rangfoyer	 des	 Anhaltischen	
Theaters	 in	 Dessau	 waren	 neben	 Mitgliedern	 des	 Vorstandes	 und	
Mitgliedern	 und	 Freunden	 der	 Anhaltischen	 Goethe-Gesellschaft	
Repräsentanten	 der	 Stadt,	 des	 Landes	 Sachsen-Anhalt	 und	
befreundeter	 Ortsvereinigungen	 unsere	 Gäste.	 Die	 Anhaltische	
Goethe-Gesellschaft	hat	sich	nach	ihrer	Neugründung	im	Jahre	2008	
als	ein	fester	Bestandteil	des	regionalen	Kulturangebotes	etabliert.		
Nach	 der	 Begrüßung	 durch	 den	 Vorsitzenden	 der	 Anhaltischen	
Goethe-Gesellschaft	 Joachim	 Liebig	 folgten	 Grußworte	 des	
Kultusministers	 Stephan	 Dorgerloh	 und	 des	 Oberbürgermeisters	
Peter	Kuras,	der	sich	bereit	erklärt	hatte,	die	Schirmherrschaft	über	
die	 Jubiläumsveranstaltung	 zu	 übernehmen.	 Daran	 schloss	 sich	 ein	
Vortrag	 zur	 Geschichte	 unserer	 Goethe-Gesellschaft	 durch	 den	
stellvertretenden	 Vorsitzenden	 unserer	 Gesellschaft,	 Dr.	 Steffen	
Kaudelka,	 an.	 Sein	 Vortrag	 mit	 dem	 Titel	 „Bürgerschaftliche	
Selbstbehauptung	 in	 wechselvollen	 Zeiten	 –	 Eine	 Spurensuche	 zur	
Geschichte	 der	 Anhaltischen	 Goethe-Gesellschaft	 1925-2015“	
umfasste	 die	 Zeit	 der	 Gründung	 im	 Jahre	 1925	 bis	 zur	 Gegenwart.	
Für	 den	 anschließenden	 Festvortrag	 konnten	wir	 den	 amtierenden	
Präsidenten	 der	 Goethe-Gesellschaft	 in	 Weimar	 Herrn	 Dr.	 habil.	
Jochen	 Golz	 gewinnen.	 Er	 machte	 uns	 mit	 „Goethe	 im	 21.	
Jahrhundert“	 bekannt.	 Musikalisch	 wurde	 die	 Veranstaltung	 mit	
Goetheliedern	 von	 Franz	 Schubert	 und	Wolfgang	 Amadeus	 Mozart	
umrahmt,	 gesungen	 von	 Kammersänger	 Ulf	 Paulsen,	 am	 Flügel	
begleitet	von	Thomas	Benke.	
Die	gut	besuchte	Veranstaltung	endete	mit	 einem	Sektempfang,	bei	
dem	sich	viele	Gäste	zu	einem	Gedankenaustausch	zusammenfanden.

I	
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Die	 Vorträge	 der	 Jubiläumsveranstaltung	 sind	 als	 Heft	 2	 einer	 eigens	 begründeten	 Schriftenreihe	
veröffentlicht	worden.	
Für	 Goethe	 besaß	 das	 Fürstentum	 Dessau-Anhalt	 eine	 große	 Anziehungskraft.	 Fasziniert	 von	 der	
Reformpolitik	des	kleinen	Fürstentums,	sieht	er	eine	schöne	„durch	Kunst	verherrlichte	Gegend,	in	einem	
wohl	 administrierten	 und	 zugleich	 äußerlich	 geschmückten	 Lande“.	 Goethe	 weilte	 sieben	 Mal	 im	
Zeitraum	 von	 zwanzig	 Jahren	 in	 Begleitung	 seines	 Dienstherren	 Carl	 August	 von	 Sachsen-Weimar-
Eisenach	 im	Gartenreich	 des	 Fürsten	 Franz	 von	Anhalt-Dessau.	 Er	war	 beeindruckt	 von	 dem	Mut	 des	
Fürsten,	der	Umsetzung	seiner	Ideen	in	der	Bau-	und	Gartenkunst.	
Die	Geschichte	der	Anhaltischen	Goethe-Gesellschaft	reicht	bis	in	das	Jahr	1925	zurück,	eine	Zeit,	die	für	
die	Entwicklung	Dessaus	im	20.	Jahrhundert	von	großer	Bedeutung	gewesen	ist.	Die	Stadt	war	auf	dem	
Weg,	 sich	 zu	 einer	 großen	 Industrie-	 und	 Kulturmetropole	 zu	 entwickeln,	 die	 damals	 über	 100.000	
Einwohner	zählte	und	mit	der	Ansiedlung	des	Bauhauses	international	bekannt	wurde.	

Die	 Gründung	 der	 Goethe-Gesellschaft	 in	Dessau	 ist	 einer	 Initiative	
des	 damaligen	 Oberbürgermeisters	 Fritz	 Hesse	 (1881-1973),	 des	
Anhaltischen	 Landeskonservators	 Ludwig	 Grote	 (1893-1974)	 und	
des	 damals	 schon	 bekannten	 Ingenieurs	 und	 Unternehmers	 Hugo	
Junkers	 (1859-1935)	 zu	 verdanken.	 Sie	 fand	 in	 einer	 Zeit	 des	
politischen,	 wirtschaftlichen	 und	 kulturellen	 Aufschwungs	 statt.	
Bereits	 1924	 hatte	 der	 damalige	 Oberbürgermeister	 Fritz	 Hesse,	
zurückgekehrt	 von	 der	 Hauptversammlung	 der	 Goethe-Gesellschaft	
in	Weimar,	 den	Entschluss	 gefasst,	 hier	 in	Dessau	 einen	Ortsverein	
zu	 gründen.	 Gemeinsam	 mit	 dem	 Landeskonservator	 Dr.	 Ludwig	
Grote,	 dem	 Industriellen	 Prof.	 Hugo	 Junkers	 und	 anderen	
Interessierten	 aus	 Kultur	 und	 Politik	 fand	 die	
Gründungsversammlung	 am	 17.	 Februar	 1925	 statt.	 Schon	 am	 28.	
Februar	 1925	 nahm	 der	 Ortsverein	 seine	 Tätigkeit	 auf	 und	 lud	 zu	
einem	 Vortrag	 „Goethe	 und	 Eckermann“	 ein.	 Referent	 war	 der	
bekannte	 Berliner	 Germanist	 und	 spätere	 Präsident	 der	 Weimarer	
Goethe-Gesellschaft	 Julius	 Petersen,	 der	 durch	 seine	 Nähe	 zum	
nationalsozialistischen	Regime	bis	heute	umstritten	ist.	

Verglichen	 mit	 der	 Weimarer	 Goethe-Gesellschaft	 spiegeln	 sich	 auch	 in	 der	 Geschichte	 der	 Dessauer	
Ortsvereinigung	 die	 zahlreichen	 Umbrüche	 des	 20.	 Jahrhundert	 wider.	 Mangelndes	 Interesse	 der	
Mitglieder	 und	 die	 Sorge	 einer	 zwangsweisen	 Auflösung	 durch	 die	 neue	 NS-Regierung	 stellten	 den	
Fortbestand	 des	 Ortsvereins	 in	 Frage.	 So	 beschlossen	 die	Mitglieder	 in	 der	 Hauptversammlung	 am	 7.	
Februar	 1933	 die	 „vorläufige	 Einstellung	 der	 Vereinsarbeit“,	 um	 einer	 späteren	 Zwangsmaßnahme	
zuvorzukommen.		
Erst	 im	 Oktober	 1965	 gründete	 sich,	 nach	 mehr	 als	 30	 Jahren,	 unter	 Federführung	 der	
Bibliotheksdirektorin	 Irmgard	 Lange	wieder	 eine	 Ortsvereinigung	 Dessau	 der	 Goethe-Gesellschaft.	 Sie	
agierte	von	Beginn	an	unter	dem	Dach	des	Deutschen	Kulturbundes	(später	Kulturbund	der	DDR).	Ein	
breit	gefächertes	Programm	von	hohem	Niveau	lud	Interessierte	ein.	Zu	den	Gästen	gehörten	prominente	
Schriftsteller	 wie	 Hanns	 Cibulka,	 Franz	 Fühmann	 und	 Heinz	 Knobloch.	 Auch	 die	 Präsidenten	 der	
Weimarer	 Goethe-Gesellschaft	 waren	 mit	 Vorträgen	 in	 Dessau	 zu	 Gast,	 so	 Prof.	 Andreas	 Wachsmuth	
(Präsident	von	1950	bis	1971),	Prof.	Helmut	Holtzhauer	(1971-1973)	und	Prof.	Karl-Heinz	Hahn	(1973-
1990).	
1967	 ging	 der	 Vorsitz	 von	 Irmgard	 Lange	 an	 den	 damaligen	 Generalmusikdirektor	 des	 Dessauer	
Landestheaters	Prof.	Heinz	Röttger	über.	Nominell	hatte	er	bis	zu	seinem	Tode	1977	den	Vorsitz	inne,	die	
Geschäftsführung	verblieb	jedoch	bei	Irmgard	Lange,	die	diese	Position	bis	1981	ausübte.	In	dieser	Zeit	
bestanden	enge	Kontakte	zum	Anhaltischen	Landestheater,	Lieder-	und	Rezitationsabende	mit	Künstlern	
des	Theaters	fanden	im	„Club	der	Intelligenz“	statt,	der	damaligen	Heimstatt	der	Goethe-Gesellschaft.		
1982	wurde	das	bisherige	Vorstandsmitglied	Eberhard	Schmidt	mit	der	Aufgabe	der	Geschäftsführung	
betraut,	da	Irmgard	Lange	aus	gesundheitlichen	Gründen	dieses	Amt	abgeben	musste.	Eberhard	Schmidt	
hatte	dieses	Amt	bis	2007	 inne.	Mit	über	130	selbst	erarbeiteten	Vorträgen	machte	er	die	Zuhörer	mit	
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Goethe	und	anderen	Persönlichkeiten	seiner	Zeit	bekannt.	Im	Laufe	der	Jahre	war	die	Zahl	der	Mitglieder	
stark	 gesunken	 und	 betrug	 2008	 noch	 acht	 Mitglieder.	 2012	 wurde	 Eberhard	 Schmidt	 für	 sein	
langjähriges	Engagement	die	Ehrenmitgliedschaft		verliehen.		
Herrn	Dr.	Ulrich	Plettner	ist	es	zu	danken,	dass	die	Ortsvereinigung	Anhaltische	Goethe-Gesellschaft	als	
Verein	2008	neu	gegründet	werden	konnte.	Er	scharte	um	sich	einen	interessierten	Kreis.	Herr	Hubert	
Ernst	 gehörte	 zu	den	Gründungsmitgliedern	und	war	bis	2014	Vorsitzender	der	Anhaltischen	Goethe-
Gesellschaft,	 ihm	 folgte	2014	 Joachim	Liebig	 (Anhaltischer	Kirchenpräsident).	 Ihm	zur	 Seite	 stehen	 im	
geschäftsführenden	Vorstand	Dr.	Steffen	Kaudelka	(als	stellv.	Vorsitzender	seit	2013),	 Ingeborg	Arnold	
(Gründungsmitglied	und	Schatzmeisterin	seit	2008)	und	als	Schriftführerin	seit	2010	Kerstin	Bittner.		
Im	 Jubiläumsjahr	 2015	 konnte	 die	 Anhaltische	 Goethe-Gesellschaft	 eine	 positive	 Bilanz	 ihrer	
Vereinsarbeit	ziehen.	Seit	2008	wurden	51	Veranstaltungen	angeboten,	die	von	mehr	als	3.500	Gästen	
besucht	wurden.	Referenten	aus	anderen	Ortsvereinigungen	(Halle,	Leipzig,	Berlin,	Kassel	u.a.)	waren	zu	
Gast	und	fanden,	wie	auch	die	Veranstaltung	mit	Frau	Dr.	Sigrid	Damm,	eine	große	Resonanz.	
Eine	würdige	Heimstatt	fand	die	Anhaltische	Goethe-Gesellschaft	im	historischen	Palais	Dietrich,	das	von	
1780	bis	 1793	das	 berühmte	Philanthropinum	beherbergte	 und	 seit	 1991	 Sitz	 der	Wissenschaftlichen	
Bibliothek	der	Anhaltischen	Landesbibliothek	ist.	
Dem	heutigen	Vorstand	gehören	 sieben	Personen	an,	die	 ehrenamtlich	 tätig	 sind	und	 in	 regelmäßigen	
Sitzungen	zusammenkommen.	In	jährlich	wechselnden	Themen	werden	acht	bis	zehn	Veranstaltungen	in	
unterschiedlichen	Formaten	durchgeführt.		
Ein	weiteres	Angebot	stellt	die	2013	begründete	Schriftenreihe	mit	ausgewählten	Vorträgen	dar,	die	im	
Buchhandel	erhältlich	ist	und	fortgesetzt	wird.	
Großer	Beliebtheit	erfreuen	sich	gesellige	Veranstaltungen	wie	das	alljährlich	stattfindende	Sommerfest	
anlässlich	Goethes	Geburtstags	am	28.	August.	Die	Zahl	der	Mitglieder	ist	kontinuierlich	gestiegen,	steht	
aber	 in	 keinem	 Verhältnis	 zu	 dem	 großen	 Zuspruch,	 den	 unsere	 Veranstaltungen	 stets	 finden.	 Die	
Herausforderung,	auch	die	jüngere	Generation	für	unsere	Arbeit	zu	interessieren	und	zu	gewinnen,	bleibt	
indes	bestehen.		
Das	 kleine	 Land	Anhalt	 ist	 reich	 an	Geschichte	 und	wir	 sind	 in	 der	 glücklichen	 Lage,	 eine	 bundesweit	
einzigartige	 Dichte	 an	Welterbestätten	 in	 der	 Region	 vorweisen	 zu	 können:	 das	 Bauhaus	 Dessau,	 das	
Gartenreich	Dessau-Wörlitz	und	in	direkter	Nachbarschaft	die	Luther-Gedenkstätten.	Eingebettet	ist	das	
Welterbe	 Gartenreich	 zu	 großen	 Teilen	 in	 das	 Biosphärenreservat	 Mittelelbe,	 das	 ebenfalls	 mit	 dem	
UNESCO-Prädikat	ausgezeichnet	worden	ist.	
Dies	hat	uns	bewogen,	die	Vorstände	der	Ortsvereinigungen	der	Weimarer	Goethe-Gesellschaft	zu	ihrer	
Jahrestagung	2018	nach	Dessau	einzuladen.	Während	seines	zweiten	Aufenthaltes	1778	schrieb	Goethe	
an	Charlotte	von	Stein:	„Hier	ists	iezt	unendlich	schön.	Mich	hats	gestern	abend	wie	wir	durch	die	Seen,	
Canäle	und	Wäldgen	schlichen	sehr	gerührt	wie	Götter	dem	Fürsten	erlaubt	haben	einen	Traum	um	sich	
herum	zu	schaffen“.	Überzeugen	Sie	sich	selbst	davon,	Sie	sind	uns	herzlich	willkommen!	
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Ausland.	Eine	Goethe-Bibliothek	für	Budapest	
von	Jochen	Golz	

s	begann	mit	der	Mitteilung	des	in	Bitterfeld	 lebenden	Schriftstellers	Klaus	Seehafer,	Autor	einer	
im	 Aufbau-Verlag	 erschienenen	 lesenswerten	 Goethe-Biographie,	 dass	 er	 sich	 –	 nicht	 leichten	
Herzens,	 aber	 persönlichen	 Motiven	 gehorchend	 –	 von	 seiner	 reichhaltigen	 Goethe-Bibliothek	

trennen	wolle	und	die	Goethe-Gesellschaft	bei	der	Vermittlung	dieser	Bestände	an	eine	Institution	im	In-	
oder	Ausland	um	Hilfe	bäte.	Solche	Wünsche	erreichen	die	Geschäftsstelle	in	Weimar	nicht	selten,	in	der	
Regel	können	wir	insofern	helfen,	als	wir	ein	entsprechendes	Angebot	auf	der	Homepage	der	Gesellschaft	
allgemein	 zugänglich	machen.	 Hier	 aber	 lag	 ein	 besonderer	 Fall	 vor,	weil	 Seehafer	 umsichtig	 und	mit	
Gespür	für	Qualität	gesammelt	und	beispielsweise	die	Goethe-Jahrbücher	vollständig	besessen	hat.	Frau	
Dr.	 Oberhauser	 begab	 sich	 auf	 die	 Suche	 und	 fand	 in	 Frau	Dr.	 Nagy,	 der	 Präsidentin	 der	 ungarischen	
Goethe-Gesellschaft	 und	 selbst	 Mitarbeiterin	 im	 Budapester	 Goethe-Institut,	 eine	 höchst	 interessierte	
Partnerin,	 die	 in	 stetem	 Kontakt	 mit	 Weimar	 dafür	 sorgte,	 dass	 Klaus	 Seehafers	 Bücher	 per	
Autotransport	 den	 Weg	 in	 die	 Budapester	 Akademie	 der	 Wissenschaften	 fanden,	 wo	 sie	 die	
Akademiebibliothek	bereichern	werden.	
Doch	 damit	 nicht	 genug.	 Es	 lag	 im	 Interesse	 der	 langen	 und	 traditionsreichen	 Verbindung	 zwischen	
Weimar	 und	 Budapest,	 die	 Bücher	 nicht	 nur	 einfach	 zu	 übergeben,	 sondern	 diesem	 Ereignis	 einen	
festlichen	Charakter	zu	verleihen.	Dafür	hat	Frau	Nagy	mit	bemerkenswertem	Geschick	gesorgt.	Ihr	ist	es	
zu	verdanken,	dass	am	9.	November	2015	in	der	Mittagsstunde	unter	tätigem	Mitwirken	des	Vorstandes	
der	Budapester	Goethe-Gesellschaft	eine	Ausstellung	im	prachtvollen	Akademiegebäude	eröffnet	werden	
konnte,	 bei	 der	 ich	 anwesend	 sein	 durfte,	 in	 der	 sowohl	 Teile	 von	 Seehafers	 Bibliothek	 als	 auch	
aufschlussreiche	Dokumente	zur	Goethe-Rezeption	in	Ungarn	gezeigt	werden	konnten;	von	besonderer	
Bedeutung	ist	die	Sammlung	Elischer,	über	die	Frau	Nagy	im	Newsletter	2/2014	berichtet	hatte.	Lebhaft	
war	der	Zuspruch	bei	der	Eröffnung	der	Ausstellung,	glücklich	der	Umstand,	dass	zwei	11.	Klassen	der	
Österreich-Schule	in	Budapest	anwesend	waren,	die	Frau	Nagy	und	mir	in	gutem	Deutsch	viele	Fragen	zu	
Goethe	stellten.	Am	selben	Tag	fand	im	Konferenzsaal	der	Akademie	um	17.00	Uhr	vor	ca.	100	Zuhörern	
eine	Diskussion	 statt,	 in	 der	 Prof.	 Arpád	Bernáth	 aus	 Szeged	 und	 ich	 über	 das	Thema	 „Goethe-Kult	 in	
Europa	 –	 Kult	 eines	 Weltbürgers?“	 diskutierten	 und	 auch	 Fragen	 aus	 dem	 Auditorium	 beantworten	
konnten.	Es	ist	buchenswert,	dass	sowohl	der	Direktor	der	Akademie-Bibliothek,	Prof.	Istvan	Monok,	der	
ein	Grußwort	sprach,	als	auch	der	Direktor	des	Budapester	Goethe-Instituts,	Michael	Müller-Verweyen,	
der	Veranstaltung	beiwohnten.	Goethe,	 so	war	zu	spüren,	 ist	 im	 intellektuellen	Leben	der	ungarischen	
Hauptstadt	ein	Faktor	von	Gewicht.	
Der	 folgende	Tag	hielt	andere,	aber	nicht	minder	 faszinierende	Goethe-Erfahrungen	 für	mich	bereit.	 In	
der	Mittagszeit	entführte	mich	das	Ehepaar	Károly	und	Aranka	Szelenyi	zunächst	in	ein	traditionsreiches	
Lokal	und	dann	in	die	an	der	Donau	liegende	gründerzeitliche	Markthalle,	denn	dort	hat	Károly	Szelenyi,	
ein	 renommierter	 Fotograf,	Autor	 eines	 sehr	 schönen	Bildbandes	 zu	Goethes	Farbenlehre	 (im	Goethe-
Jahrbuch	 2012	 besprochen),	 ein	 riesiges	 Goethe-Prisma	 installieren	 lassen,	 an	 dem	 der	
Markthallenbesucher	 am	 Prisma	 selbst	 und	 an	 farbigen	 Wandprojektionen	 Goethes	 Farbexperimente	
nachvollziehen	 kann.	 Wer	 als	 Tourist	 und	 Goethe-Freund	 nach	 Budapest	 kommt,	 sollte	 das	 nicht	
versäumen.	
Am	 Abend	 dann	 im	 Theater	 Katona	 József	 eine	 Aufführung	 von	 „Faust“	 II,	 für	 mich	 in	 mehrfacher	
Hinsicht	 bemerkenswert,	 denn	 ich	 hatte	 in	 László	 Márton,	 der	 die	 Übersetzung	 von	 „Faust	 II“	 ins	
Ungarische	 besorgt	 hatte,	 einen	 beeindruckend	 kundigen	 Begleiter	 und	 konnte	 erleben,	 wie	 ein	 gut	
gefülltes	 Haus	 die	 Inszenierung	mit	 großem	 Interesse	 und	 lebhaftem	 Beifall	 begleitete.	 Ein	modernes	
Einheitsbühnenbild	bot	vor	allem	den	Darstellern	von	Faust	und	Helena	Raum	zu	szenischer	Entfaltung;	
in	Erinnerung	ist	mir	außerdem	Euphorions	Tod	geblieben,	modern,	aber	ohne	modische	Effekthascherei	
ins	Bild	gesetzt.	Mut	bezeugte	die	Entscheidung,	die	Szene	„Bergschluchten“	nicht	auszusparen;	Goethes	
Botschaft,	sein	Bekenntnis	zu	Natur	und	Liebe,	wurde	von	einer	Kinderschar	vermittelt	–	warum	nicht.	
So	bin	ich	mit	schönen	und	bleibenden	Eindrücken	nach	Weimar	zurückgekehrt.	Meinen	Gastgebern	bin	
ich	 herzlichen	 Dank	 für	 ihre	 großartige	 Gastfreundschaft	 schuldig.	 Es	 bleibt	 die	 Gewissheit,	 dass	 die	
Bibliothek	 von	 Klaus	 Seehafer	 dank	 der	 guten	 Zusammenarbeit	 von	 Frau	 Oberhauser	 und	 Frau	 Nagy	

E	
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einen	 angemessenen	 Ort	 gefunden	 hat,	 an	 dem	 der	 ungarische	 Goethe-Forscher	 Zugang	 zu	 wichtigen	
Quellen	 hat,	 und	 es	 bleibt	 ebenso	 gewiss,	 dass	 Budapest	 dank	 des	 Engagements	 des	 Vorstandes	 der	
Budapester	 Goethe-Gesellschaft	 und	 seiner	 ‚Prinzipalin‘	 Marta	 Nagy	 im	 Ensemble	 der	 internationalen	
Goethe-Pflege	einen	herausragenden	Platz	einnimmt.	
	
	
Interview.	Fragen	an	Nino	Dadunashvili,	gemeinsam	mit	Lamara	Didbaridze	
Stipendiatin	aus	dem	georgischen	Kutaissi	in	Weimar	

Mit	 welchen	 Erwartungen	 sind	 Sie	 nach	Weimar	 gekommen,	 welches	
Bild	hatten	Sie	von	dieser	Stadt?	
	
Ich	wusste,	dass	Weimar	eine	Kleinstadt	ist,	und	war	mir	sicher,	dass	
ich	 hier	 alles	 erreichen	 konnte,	 was	 für	 mich	 wichtig	 ist.	 Bevor	 ich	
hierher	kam,	habe	 ich	mich	 im	 Internet	 informiert	und	virtuell	 auch	
alle	 Sehenswürdigkeiten	 besucht.	 Die	 Stadt	 hat	 meine	 Erwartungen	
völlig	 erfüllt	 und	 ich	 bin	 glücklich,	 dass	 ich	 die	 Chance	 hatte,	 drei	
Monate	lang	in	dieser	schönen	Stadt	zu	leben.	
	
Wird	 die	 Herzogin	 Anna	 Amalia	 Bibliothek	 ihrem	 Ruf	 gerecht,	 eine	
vorzügliche	 Forschungsbibliothek	 für	 junge	 Wissenschaftler	 zu	 sein?	
Wie	beurteilen	Sie	die	Arbeitsmöglichkeiten	in	Weimar	generell?	
	

Die	 Herzogin	 Anna	 Amalia	 Bibliothek	 ist	 sehr	 hilfreich	 für	 junge	 Wissenschaftler,	 sie	 bietet	 alle	
Möglichkeiten,	gründlich	zu	forschen.	Ich	bin	der	Meinung,	dass	diese	Bibliothek	ihrem	Ruf	gerecht	wird	
und	dafür	 sorgt,	den	 jungen	Wissenschaftlern	 richtige	Wege	zu	zeigen.	Außerdem	sind	die	Mitarbeiter	
immer	sehr	hilfsbereit.	In	Weimar	kann	man	sehr	gut	arbeiten	und	den	Zweck,	für	den	man	angekommen	
ist,	genau	erfüllen.	
	
Hat	Weimar	Ihnen	so	etwas	wie	„Nestwärme“	vermittelt?	Welche	Wünsche	sind	unerfüllt	geblieben?	
	
Wie	 ich	 am	 Anfang	 gesagt	 habe,	Weimar	 ist	 eine	 Kleinstadt,	 wo	man	 sich	 sehr	 wohl	 fühlt.	 Ich	 selbst	
komme	 auch	 aus	 einer	 kleinen	 Stadt	 und	deswegen	 kann	 ich	 sagen,	 dass	 hier	 die	 gleiche	Atmosphäre	
herrscht	wie	zu	Hause	und	das	freut	mich	sehr;	die	Menschen	sind	sehr	nett	und	immer	hilfsbereit,	was	
Ausländer	 wie	 ich	 immer	 merken.	 Es	 muss	 auch	 gesagt	 werden,	 dass	 wir	 in	 der	 Geschäftsstelle	 der	
Goethe-Gesellschaft	von	Frau	Dr.	Oberhauser	und	Frau	Brendel	 sehr	gut	betreut	worden	sind	und	von	
Herrn	 Dr.	 Golz,	 dem	 Präsidenten	 der	 Gesellschaft,	 in	 unserer	 wissenschaftlichen	 Arbeit	 gefördert	
wurden.	Deswegen	kann	ich	sagen:	Ja,	Weimar	hat	mir	wirklich	„Nestwärme“	vermittelt.	Hier	in	der	Stadt	
habe	ich	schon	fast	alles	besucht;	deswegen	kann	ich	nicht	sagen,	dass	ich	unerfüllte	Wünsche	habe,	ich	
habe	noch	eine	Menge	Zeit	und	kann	alles	sehen,	was	ich	wünsche.	
	
Werden	Sie	als	Botschafter	Goethes	(und	Weimars)	in	Ihr	Heimatland	zurückkehren?	
	
Natürlich	wäre	 das	 nicht	 nur	 eine	 große	 Ehre	 für	mich,	 sondern	 auch	 eine	 Verantwortung,	 aber	 trotz	
Verantwortung	würde	ich	versuchen,	meine	Aufgabe	als	Botschafterin	gut	zu	erfüllen!	 	
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Feature.	Goethe	auf	dem	Weg	nach	Valmy	
von	Jochen	Golz	

on	hier	und	heute	geht	eine	neue	Epoche	der	Weltgeschichte	aus,	und	ihr	könnt	sagen,	ihr	seid	
dabei	 gewesen“,	 so	 hat	 Goethe	 in	 seiner	 „Campagne	 in	 Frankreich“	 eine	 eigene	 Äußerung	
protokolliert,	 die	 gegenüber	 seinen	 Kriegskameraden	 gefallen	 sein	 soll	 −	 seit	 langem	 ist	 ein	

Streit	darüber	im	Gange,	ob	diese	Äußerung	authentisch	ist	oder	nicht.	Wie	dem	auch	sei:	Unbestritten	
ist,	dass	Goethe	keineswegs	aus	freien	Stücken,	sondern	einem	Gebot	seines	Herzogs	–	seines	Zeichens	
preußischer	General	–	gehorchend,	1792	mit	diesem	in	einen	Krieg	der	Großkoalitionäre	Preußen	und	
Österreich	 gegen	das	 revolutionäre	 Frankreich	 ziehen	musste,	 der	 in	Valmy	 im	Dauerregen	und	unter	
dem	 Donner	 der	 überlegenen	 französischen	 Artillerie	 sein	 klägliches	 Ende	 fand.	 Seither	 ist	 Goethes	
Kriegsbericht,	 etwa	 25	 Jahre	 später	 niedergeschrieben,	 intensiv	 dokumentiert,	 sind	 seine	 Reisewege	
penibel	 rekonstruiert	 worden.	 In	 den	 Schriften	 der	 Goethe-Gesellschaft	 wird	 ein	 Band	 mit	 den	
Aufzeichnungen	des	‚Cämmeriers‘	Johann	Conrad	Wagner	erscheinen,	der	als	Faktotum	Carl	Augusts	den	
Kriegsalltag	zu	besorgen	hatte	und	dessen	Aufzeichnungen	für	Goethe	eine	wertvolle	Quelle	darstellten.	
Man	könnte	glauben,	es	sei	schon	alles	gesagt.	

Nun	hat	sich	aber	eine	in	der	Nähe	des	früheren	Kriegsschauplatzes	
lebende	 und	 vom	 Geist	 des	 Ortes	 inspirierte	 Goethe-Verehrerin,	
Lucienne	Mourlet	aus	Sainte	Ménéhould,	daran	begeben,	noch	einmal	
die	 Spur	 von	 Goethes	 Aufenthalt	 in	 der	 Campagne	 aufzunehmen.	
Daraus	ist	ein	Büchlein	mit	dem	Titel	„Goethe	bis	Valmy“	entstanden.	
Eingebettet	 in	 eine	 sympathiebewegte	 knappe	 Biographie	 des	
Dichters,	 widmet	 sich	 Lucienne	 Mourlet	 dem	 Verlauf	 des	 Feldzugs	
selbst	 und	 Goethes	 Rolle	 darin.	 Sympathie	 und	 Verständnis	
empfindet	 sie	 nicht	 nur	 für	 Goethe,	 sondern	 auch	 für	 den	
Kriegsgegner,	 die	 Revolutionstruppen,	 die	 damals	 die	 Ideale	 der	
Revolution	verteidigt	haben,	nach	deren	Maßgaben	die	Autorin	auch	
heute	 denkt	 und	 handelt.	 Während	 ihrer	 Nachforschungen,	 so	
bekennt	Lucienne	Mourlet,	habe	sich	ihre	Neugierde	in	Leidenschaft	
verwandelt.	 Ihr	Buch	hat	darüber	hinaus	die	Qualitäten	einer	guten	
Reportage;	es	bleibt	sehr	nah	am	Schauplatz	und	vermittelt	dadurch	
einen	lebendigen	Eindruck	vom	schmutzigen	Alltag	des	Krieges.	Wer	
sich	 davon	 ein	Bild	machen	will,	 kann	 das	Buch	 selbst	 in	 die	Hand	
nehmen	(ISBN	978-2-9550764-0-8).	

Doch	 Lucienne	Mourlet	wäre	 nicht	 die	 energische	 und	 leidenschaftliche	 Persönlichkeit,	 als	 die	 ich	 sie	
kennenlernen	 konnte,	wenn	 sie	 nicht	 Größeres	 im	 Sinne	 hätte.	 Ein	 faszinierendes	 Projekt	 bewegt	 sie,	
eine	 „Goethe-Straße	1792“,	 die	über	Trier,	 Luxemburg	oder	Longwy	nach	Valmy	 führen	und	auch	den	
Epochenwandel	 der	 deutsch-französischen	 Beziehungen	 dokumentieren	 soll.	 Dafür	 sammelt	 sie	
Verbündete	in	all	den	Städten,	die	an	dieser	Route	liegen.	Da	Goethes	Reiseweg	nach	Valmy	in	Weimar	
begonnen	hat,	liegt	es	nahe,	Weimar	als	Ausgangspunkt	der	„Goethe-Straße“	zu	wählen.	Am	8.	März	2016	
kamen	 Lucienne	Mourlet	 und	 ihre	 Begleiter	 nach	Weimar,	weil	 sie	 in	 der	 Goethe-Gesellschaft	 sehr	 zu	
Recht	 ihren	 natürlichen	 Verbündeten	 sieht.	 Im	 Gespräch	 haben	 wir	 uns	 von	 ihrem	 Esprit	 und	 ihrem	
Engagement	rasch	anstecken	 lassen.	 Im	Freien	Deutschen	Hochstift	 in	Frankfurt	a.	M.	hat	 sie	ebenfalls	
Sympathisanten	 gefunden.	 Ein	 solches	 Projekt	 kann	 große	 Dimensionen	 annehmen:	 Informative	
Gedenktafeln	wären	 an	 den	 Reisestationen	 (Gotha,	 Eisenach,	 Fulda,	Mainz,	 Trier	 und	manche	 andere)	
anzubringen,	 der	 jeweilige	 städtische	 Tourismus	 wäre	 mit	 ins	 Boot	 zu	 nehmen,	 begleitende	
Publikationen	 könnten	 entstehen,	 durch	 Vorträge	 wäre	 das	 Geschehen	 einem	 größeren	 Publikum	 zu	
vermitteln	 –	 fürwahr	 eine	 schöne	 Idee	 im	 Zeichen	 deutsch-französischer	 Kulturbeziehungen,	 eine	
lohnende	Aufgabe	 auch	 für	 die	 am	Wege	 liegenden	Ortsvereinigungen	unserer	Gesellschaft.	 Ein	 erster	
Impuls	sei	auf	diese	Weise	ausgesandt.	Über	die	Realisierung	von	Lucienne	Mourlets	Projekt	werden	wir	
weiter	berichten.	 	

„V	
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Feature.	Ein	Wochenende	für	Goethe	und	Schiller	in	der	chinesischen	Metropole	
Chongqing	
von	Jochen	Golz	

	
		
Stadtpanorama	von	Chongqing	(Bildnachweis:	Oliver	Ren/Wikipedia	Commons)	

		
erade	einmal	acht	Wochen	ist	es	her,	da	erreichte	mich	der	an	eine	Einladung	gekoppelte	Wunsch	
des	 deutschen	 Generalkonsuls	 im	 westchinesischen	 Chengdu,	 meine	 Teilnahme	 an	 einem	
Klassikerwochenende	 in	 der	 Nachbarstadt	 Chongqing	 (was	 heißt	 schon	 Nachbarstadt:	 1,5	 ICE-

Stunden	 trennen	 beide	 Städte)	 möglich	 zu	 machen.	 Mein	 Entschluss	 war	 rasch	 gefasst.	 Ein	 kurzer	
Rückblick	sei	gestattet:	Vor	fünf	Jahren	war	ich	zum	ersten	Mal	in	Chongqing	und	Chengdu	gewesen.	An	
der	 Fremdsprachenuniversität	 von	 Chongqing	 lehrte	 damals	 Prof.	 Mo	 Guanghua	 (heute	 an	 der	
Universität	Chengdu),	 lange	zuvor	war	er	unser	Stipendiat	 in	Weimar	gewesen;	 in	Chengdu	traf	 ich	auf	
Prof.	 Yang	 Wuneng,	 einen	 der	 führenden	 chinesischen	 Germanisten,	 Herausgeber	 einer	
vierzehnbändigen	Goethe-Ausgabe	 im	 Jubiläumsjahr	1999,	 den	die	Goethe-Gesellschaft	 2013	mit	 ihrer	
höchsten	Auszeichnung,	der	Goldenen	Medaille,	 ehren	konnte.	2011	hatte	er	einen	Teil	 seiner	Goethe-
Sammlungen	der	Fremdsprachenuniversität	Chongqing	übergeben	und	den	Grundstein	für	die	Gründung	
des	 dortigen	 Goethe-Zentrums	 gelegt.	 Meine	 Hoffnung,	 nicht	 nur	 Prof.	 Mo,	 sondern	 auch	 Prof.	 Yang	
wiederzusehen,	 erfüllte	 sich	 glücklicherweise,	 denn	 Prof.	 Yang	 ist	 aus	 persönlichen	 Gründen	 in	 seine	
Heimatstadt	Chongqing	zurückgekehrt.	
Es	ist	wohl	dem	traditionellen	chinesischen	Denken	geschuldet,	dass	man	als	Reisender	in	Sachen	Goethe	
mit	 allen	 Ehren	 empfangen	 wird.	 Am	 9.	 April	 durfte	 ich	 das	 Klassikerwochenende	 in	 der	 Chongqing	
Library	mit	einem	Vortrag	über	„Weimar	und	die	deutsche	Klassik“	eröffnen,	danach	stellte	Prof.	Mo	sein	
Projekt	 „Goethe-Forschung	 im	 heutigen	 China“	 vor,	 das	 vier	 Schwerpunkte	 besitzt	 –	 für	 mich	 von	
größtem	 Interesse,	 denn	 es	 handelt	 sich	 dabei	 um	 das	 erste	 germanistische	 Großprojekt	 zur	
Klassikforschung,	 das	 von	 Staats	wegen	mit	 einer	 namhaften	 Summe	 gefördert	wird.	 Aufmerksamkeit	
verdient	 auch	 die	 Nachricht	 aus	 Schanghai,	 dass	 dort	 eine	 neue	 vollständige	 Ausgabe	 von	 Goethes	
Werken	und	Schriften	auf	der	Basis	der	Frankfurter	Goethe-Ausgabe	in	Angriff	genommen	wird.	Es	muss	
im	 Interesse	 unserer	 Gesellschaft	 liegen,	 mit	 Prof.	 Mo	 und	 seinen	 Mitarbeitern	 in	 engem	 Kontakt	 zu	
bleiben.	 Vorträge	 zu	 den	 Themen	 „Goethe	 und	 die	 chinesischen	 Dichterinnen“	 (von	 Prof.	 Tan	 Yuan,	
Universität	 Wuhan)	 und	 „Die	 Rezeption	 von	 Goethes	 Roman	 ‚Wilhelm	 Meisters	 Lehrjahre‘	 und	 des	
Mignon-Gedichts	in	China“	(von	Dr.	He	Jun,	Universität	Chengdu)	schlossen	sich	an.	Mit	einem	Empfang,	
zu	dem	deutsche	Kost	und	deutscher	Trank	gereicht	wurden,	ging	der	Tag	zu	Ende.	An	den	Wänden	des	
Empfangssaales	 hingen	 Bilder	 aus	 dem	 klassischen	 Weimar,	 die	 von	 der	 dortigen	 Klassik	 Stiftung	
bereitgestellt	worden	waren.	

G	
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Der	darauffolgende	Sonntagmorgen	 stand	 im	Zeichen	werbender	Aktivitäten	von	Generalkonsulat	 und	
Deutschem	Akademischem	Austauschdienst	für	ein	Studium	in	Deutschland.	Instruktives,	anschauliches	
Material	 lag	aus	oder	war	an	den	Wänden	zu	betrachten.	Rappelvoll	war	der	Vortragssaal,	gut	besucht	
waren	 die	 Informationstische	 mit	 den	 Auskunft	 gebenden	 deutschen	 Mitarbeitern,	 aufmerksam	 und	
wissbegierig	erschienen	mir	die	jungen	Chinesinnen	(wie	in	unserem	Falle	üblich	in	der	Mehrzahl)	und	
Chinesen.	 Am	 Nachmittag	 dann	 ein	 Symposium	 „Von	 Studenten	 für	 Studenten“	mit	 drei	 Referaten	 zu	
Goethes	 „Werther“	 und	 einem	 zu	 seiner	 „Novelle“.	 Da	mir	 eine	 der	 beiden	 Studentinnen,	 die	mich	 am	
Flughafen	empfingen,	voller	Stolz	erzählt	hatte,	dass	sie	eine	Arbeit	über	Goethes	„Novelle“	geschrieben	
habe	und	darüber	auch	in	der	Konferenz	sprechen	werde,	wollte	ich	gern	bei	ihrer	Rede	dabei	sein	(von	
der	ich	jedes	Wort	verstanden	habe,	leider	in	Unkenntnis	darüber,	was	es	bedeutet).	Ein	Fototermin	mit	
wechselnden	 Teilnehmern	 beschloss	 auch	 diesen	 Teil	 des	 Wochenendes.	 Wer	 dann	 noch	 genügend	
Ausdauer	besaß,	suchte	den	Filmraum	der	Chongqing	Library	auf,	wo	nacheinander	der	Goethe-Film	von	
Philipp	 Stölzl,	 der	 Schiller-Film	 von	 Dominik	 Graf	 und	 unvermeidlicherweise	 „Fack	 ju	 Göthe“	 gezeigt	
wurden.	Ein	kleiner	Kreis	–	Diplomaten	und	Geschäftsleute	aus	China	und	Deutschland,	Repräsentanten	
der	Stadt	Chongqing	und	einige	Konferenzteilnehmer	–	fanden	sich	am	Abend	zu	einem	„Goethe	Dinner“	
im	Lotus-Hotel	zusammen.	
Chongqing,	 so	 belehrte	 mich	 ein	 seit	 acht	 Jahren	 dort	 lebender	 deutscher	 Industriemanager,	 sei	 die	
größte	Stadt	der	Welt,	30	Millionen	Menschen	lebten	dort	auf	engstem	Raum	beieinander;	er	lebe	gern	
dort.	Es	stehe	dahin,	ob	dieses	Wohlgefühl	von	den	Bewohnern	der	dreißigstöckigen	Hochhäuser	immer	
geteilt	 wird,	 die	 in	 der	 gebirgigen	 Stadt	 spargelstangenähnlich	 dicht	 emporragen.	 Respekt	 indes	
verdienen	die	Architekten	der	Chongqing	Library,	die	ein	hochmodernes	U-förmiges	Gebäude	errichtet	
haben,	 in	 dem	 schon	 der	 moderne	 Bibliotheksgeist	 wahrzunehmen	 ist.	 Der	 Wechsel	 vom	 Ort	 des	
Studiums	 von	 Büchern	 und	 Zeitschriften	 –	 das	 unverändert	 anhält,	 nach	meinem	 Eindruck	waren	 die	
Lesesäle	 am	 Sonntag	 gut	 besucht	 –	 hin	 zum	 kulturellen	 Kommunikationszentrum	 scheint	 in	 vollem	
Gange	 zu	 sein.	 Am	 Sonntagmorgen	 hatte	 eine	 Gruppe	 von	 Tänzerinnen	 im	 Foyer	 ihren	 Auftritt	 –	
‚Platztanz‘	in	Gruppen	auf	öffentlichen	Plätzen	ist	offenbar	eine	chinesische	Spezialität	–,	am	gleichen	Ort	
waren	 später	 geschickte	 junge	 Männer	 tätig,	 die	 vor	 den	 Augen	 von	 Kindern	 und	 Eltern	 aus	 einer	
sirupähnlichen	Masse	filigrane	Kunstwerke	verfertigten,	in	den	oberen	Etagen	gab	es	Räume	für	Musik-	
und	 Tanzunterricht,	 dort	 konnten	 die	 stolzen	 Mütter	 und	 Großmütter	 (vereinzelt	 auch	 Väter)	 die	
Darbietungen	ihrer	Kinder	per	Monitor	verfolgen.	Einen	zentralen	Gedenkraum	hat	man	für	Prof.	Yang	
geschaffen.	In	Wort	und	Bild	wird	an	einer	Wand	in	deutscher	Sprache	über	sein	Leben	und	sein	Werk	
informiert,	 in	 Vitrinen	 liegen	 seine	 zahlreichen	 Übersetzungen	 und	 Editionen	 sowie	 seine	 eigenen	
Studien	 aus,	 Briefe	 seiner	 Schüler	 bezeugen	 die	 Verehrung,	 die	 nach	 guter	 konfuzianischer	 Tradition	
akademischen	 Lehrern	 in	 China	 entgegengebracht	wird.	 Auf	 diese	Weise	 hat	 der	 Geist	 Goethes	 in	 die	
Chongqing	Library	Einzug	gehalten.	
Was	 bleibt?	 Beeindruckt	 haben	 mich	 die	 Energie,	 die	 Arbeitsintensität	 und	 der	 Bildungswille	 der	
chinesischen	 Germanisten,	 beeindruckt	 die	 Konferenzatmosphäre	 und	 der	 Ort	 des	 Geschehens.	 Das	
wissenschaftliche	Leben	 in	Chongqing	und	Chengdu	verdient	unsere	Förderung	und	Unterstützung.	 So	
fern	uns,	geographisch	betrachtet,	beide	Städte	liegen,	im	gemeinsamen	Interesse	an	Goethe	können	wir	
uns	als	geistige	Nachbarn	ansehen.	
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Neue	Bücher.	

Goethe	1775.	Das	Schicksalsjahr	zwischen	Werther	und	Weimar.	
Zusammengestellt	und	kommentiert	von	Christine	Belz-Hensoldt.	
von	Hans-Joachim	Kertscher	

or	zweihundert	Jahren,	in	den	letzten	September-	bzw.	den	ersten	Oktobertagen	des	Jahres	1816,	
besuchte	 eine	 bejahrte	 Dame	 aus	 Hannover	Weimar	 und	 traf	 hier	 u.a.	 auch	 auf	 ihren	 einstigen	
Verehrer	aus	Wetzlarer	Zeit.	Gemeint	sind	Charlotte	Kestner,	geb.	Buff,	und	Goethe.	Daran	kann	in	

diesem	 Jahr	 durchaus	 einmal	 erinnert	 werden,	 auch	 an	 die	 Einschätzung	 des	 Treffens,	 die	 Charlotte	
ihrem	Sohn	August	am	4.	Oktober	1816	brieflich	vermittelte:	„Von	dem	Wiedersehen	des	großen	Mannes	
habe	ich	Euch	selbst	noch	wohl	nichts	gesagt:	Viel	kann	ich	auch	nicht	darüber	bemerken.	Nur	so	viel,	ich	
habe	eine	neue	Bekanntschaft	von	einem	alten	Manne	gemacht,	welcher,	wenn	ich	nicht	wüßte,	daß	es	
Goethe	 wäre,	 und	 auch	 dennoch,	 keinen	 angenehmen	 Eindruck	 auf	 mich	 gemacht	 hat.	 Du	 weißt,	 wie	
wenig	 ich	mir	von	diesem	Wiedersehen	oder	vielmehr	von	dieser	neuen	Bekanntschaft	versprach,	war	
daher	sehr	unbefangen;	auch	that	er	nach	seiner	steifen	Art	alles	mögliche,	um	verbindlich	gegen	mich	zu	
sein.“	
In	dem	hier	 vorzustellenden	Buch	geht	 es	um	das	 Jahr	1775,	 das	 auch	mit	 jener	 späten	Begegnung	 in	
Verbindung	 steht	 und	 im	 Leben	 Goethes	 eine	maßgebliche	 Rolle	 spielte.	 Der	 „Werther“-Autor	 erfährt	
ungeahnte	 Zustimmung	 zu	 seinem	 ein	 Jahr	 zuvor	 erschienenen	 Roman,	 verlobt	 sich	 Ostern	 mit	 der	
Frankfurter	Bankierstochter	Anna	Elisabeth	(,Lili‘)	Schönemann,	unternimmt	mit	den	Brüdern	Stolberg	
und	 dem	Grafen	 Christian	 von	Haugwitz	 eine	 Reise	 in	 die	 Schweiz,	 löst	 die	 Verbindung	 zu	 Lili,	 erlebt	
Verwirrendes	 hinsichtlich	 einer	 Einladung	 des	 jungen	 Herzogs	 Carl	 August	 von	 Sachsen-Weimar-
Eisenach	nach	Weimar	und	trifft,	nach	Auflösung	des	Verwirrenden,	am	7.	November	morgens	um	fünf	
Uhr	 in	Weimar	 ein.	 Er	 lernt	 die	 geistvolle,	 attraktive	 Charlotte	 von	 Stein	 kennen,	 entschließt	 sich	 zu	
bleiben,	wird	zum	Geheimen	Legationsrat	ernannt	und	nimmt	Quartier	im	Gartenhaus	an	der	Ilm	–	Stoff	
genug	also	für	Reflexionen	der	verschiedensten	Art.	
Der	Anlass	 für	unser	Buch	hängt	damit	zweifellos	zusammen,	bringt	 jedoch	zusätzlich	eine	Nuance	 ins	
Spiel,	 die	 ansonsten	 in	 der	 Goethe-Biographik	 als	 peripher	 behandelt	 wird:	 der	 in	 diesem	 Jahr	
beginnende	 Briefwechsel	 von	 Augusta	 Louise	 zu	 Stolberg-Stolberg	 mit	 dem	 „Werther“-Autor.	 Eine	
direkte	Anregung	zum	Buch	bildete	die	Sammlung	der	Nachkommen	des	Dichters	und	Staatsmannes	Graf	
Friedrich	 Leopold	 zu	 Stolberg-Stolberg,	 die	 1999,	 kuratiert	 von	 Christine	 Belz-Hensoldt,	 in	 einer	
Ausstellung	in	Frankfurt	a.	M.	erstmals	öffentlich	zu	sehen	war.	Die	Sammlung	befindet	sich	mittlerweile	
im	Fundus	der	Eutiner	Landesbibliothek.		
Die	 Briefe	 Goethes	 an	 die	 Gräfin,	 die	 gelegentlich	 tagebuchartige	 Formen	 annahmen,	 und	 dessen	
Äußerungen	in	„Dichtung	und	Wahrheit“	über	die	1775er	Ereignisse	bilden	denn	auch	einen	gewichtigen	
Grundstock	 des	 Buches.	 Ihre	 Briefe	 an	 Goethe	 sind	 leider,	 abgesehen	 von	 einer	 Ausnahme,	 einem	
Autodafé	 des	 Dichters	 zum	 Opfer	 gefallen.	 Deren	 Inhalt	 konnte	 die	 Autorin	 allerdings	 partiell	 aus	
erhalten	gebliebenen	Äußerungen	der	Gräfin	erschließen.	Eingeteilt	ist	das	Buch	in	sechs	Aufzüge.	Ihnen	
werden	ein	Vorspiel	und	ein	Abgesang	zugesellt.	
Im	Ersten	Aufzug	wird	der	Leser	mit	Goethes	Leben	in	Frankfurt	und	Offenbach	konfrontiert.	Er	erlebt	
einen	 Dichter,	 der	 seine	 juristischen	 Arbeiten	 nicht	 eben	 engagiert	 absolviert,	 der	 häufige	 Besuche	 in	
Offenbach	abstattet,	wo	Lili	bei	ihrem	wohlhabenden	Vetter	Jean	Georges	d’Orville	zu	Gast	ist	und	wo	der	
Patriziersohn	eine	Rokoko-Geselligkeit	erlebt,	die	ihn	gleichermaßen	fasziniert	und	abstößt.	
Zudem	erfährt	er	Biographisches	über	Augusta	Louisa	Gräfin	zu	Stolberg-Stolberg,	das	Stiftsfräulein	aus	
Uetersen,	 eine	 eifrige	 Briefeschreiberin	 und	 enthusiastische	 „Werther“-Leserin.	 Goethe	 wird	 nie	 ihre	
persönliche	 Bekanntschaft	 machen	 und	 dennoch	 ein	 Verhältnis	 zu	 ihr	 entwickeln,	 das	 vielleicht	 mit	
,platonisch	liebend‘	umschrieben	werden	kann.	Immerhin	redet	er	sie	in	seinen	Briefen	mit	,Gustgen‘	an.		
Der	Zweite	Aufzug,	„Geniereise“	betitelt,	beginnt	mit	Ausführungen	über	den	Göttinger	Hainbund	und	die	
Brüder	Christian	und	Friedrich	Leopold	Stolberg.	Letztere	sehen	in	Goethe	das	Paradigma	eines	Sturm-
und-Drang-Genies.	Gemeinsam	begeben	sie	sich	mit	ihm	auf	eine	Reise	in	die	Schweiz,	der	sich	noch	der	

V	



Newsletter	der	Goethe-Gesellschaft	in	Weimar	–	Ausgabe	1/2016	 Seite	16	
	

	

Graf	Christian	von	Haugwitz,	ein	Kommilitone	der	Stolbergs,	anschließt.	Alle	sind	sie	unglücklich	verliebt,	
lassen	sich	die	bekannte	Werther-Kleidung	schneidern	und	tragen	diese	auf	der	Reise.	
Goethe	 erneuert	 in	 Karlsruhe	 die	 bereits	 1774	 in	 Frankfurt	 geschlossene	 Bekanntschaft	 mit	 dem	
Weimarer	Prinzen	Carl	August,	lernt	hier	dessen	zukünftige	Gattin	kennen	und	ist	von	ihr	sehr	angetan.	
Eine	Einladung	nach	Weimar	wird	ausgesprochen	und	von	Goethe	ernsthaft	in	Erwägung	gezogen.	
Eine	ganze	Reihe	von	Begegnungen	 findet	gelegentlich	der	Reise	statt	−	 in	Karlsruhe	mit	Klopstock,	 in	
Straßburg	 mit	 Jakob	 Michael	 Reinhold	 Lenz,	 mit	 Karl	 August	 von	 Sachsen-Meiningen,	 in	 Zürich	 mit	
Johann	 Caspar	 Lavater,	 Johann	 Jakob	 Bodmer	 und	mit	 den	 Jugendfreunden	 Philipp	 Christoph	 Kayser,	
dem	Komponisten,	und	Jakob	Ludwig	Passavant,	dem	Theologen.	
In	Emmendingen	besucht	er	Schwester	Cornelia	–	er	wird	ihr	nicht	wieder	begegnen.	Immerhin:	Sie	legt	
dem	Bruder	die	Trennung	von	Lili	nahe,	weil	sie	ahnt,	dass	diese	in	der	Enge	des	Milieus	am	Frankfurter	
Hirschgraben	ähnlich	versauern	wird	wie	sie	selbst	in	Emmendingen.	
Die	Autorin	bezeichnet	die	gesamte	Reise,	wohl	nicht	zu	Unrecht,	als	„eine	Flucht“	Goethes,	„eine	Flucht	
auch	 vor	 sich	 selbst“	 (S.	 164).	 Bemerkenswerterweise	 verzichtet	 der	 Dichter	 während	 der	 Reise	 auf	
briefliche	Mitteilungen	an	die	Gräfin	Augusta.	
,Fingerzeige	 des	 Schicksals‘	 könnte	 man	 jene	 Episoden	 benennen,	 die	 Goethe	 auf	 der	 Rückreise	 nach	
Frankfurt	begegnen:	 In	Straßburg	zeigt	 ihm	der	berühmte	Schweizer	Arzt	und	Aufklärer	 Johann	Georg	
Zimmermann	 einen	 Schattenriss	 Charlotte	 von	 Steins,	 den	 Goethe	 mit	 einer	 geradezu	 seherischen	
Bemerkung	versieht,	 in	der	von	 „Welt“,	 „Seele“	und	 „Sanftheit“	 (S.	190)	die	Rede	 ist.	Ähnliches	könnte	
auch	von	der	Auffrischung	der	Bekanntschaft	mit	dem	Maler	Georg	Melchior	Kraus	 in	Frankfurt	gesagt	
werden,	 der	 mittlerweile	 im	 Thüringischen	 lebt.	 Der	 macht	 das	 junge	 Genie	 auf	 das	 interessante	
kulturelle	Ambiente	Weimars	neugierig.	Der	Dichter	wertet	all	die	ihm	begegnenden	„Zufälligkeiten“	als	
„ein	Zeichen“	(S.	229).	Dazu	gehört	auch	das	in	Frankfurt	erfolgte	Treffen	mit	den	Meininger	Prinzen	Karl	
August	 und	 Georg.	 Die	 hatten	 offenbar	 Ambitionen,	 den	 Dichter	 an	 ihren	 Hof	 zu	 holen.	 Ähnliche	
Absichten	 hegte	 auch	 der	 Weimarer	 Prinz	 Carl	 August,	 der	 ebenfalls	 dem	 Treffen	 beiwohnte	 –	 und	
letzten	Endes	der	Erfolgreiche	war.	
Christine	Belz-Hensoldts	Buch	bietet	einen	eindrucksvollen	Überblick	über	 jenes	spannungsreiche	 Jahr	
1775,	in	dem	der	junge	Stürmer	und	Dränger	um	eine	Entscheidung	rang,	die	sowohl	sein	persönliches	
als	 auch	 sein	 berufliches	 Fortkommen	 betraf.	 Ein	 kommentiertes	 Personenregister	 erleichtert	 die	
Handhabung	 des	 Buches.	 Ein	 Sachverzeichnis	 und	 Illustrationen,	 auch	 sie	 teilweise	 kommentiert,	
unterstützen	diese	ebenfalls.	
Störend	 wirkt,	 dass	 Zitate	 gelegentlich	 falsch	 wiedergegeben	 werden.	 So	 beispielsweise	 die	 Schluss-
Sentenz	von	„Dichtung	und	Wahrheit“:	Da	steht	statt	 „und	uns	bleibt	nichts,	als	mutig	gefaßt	die	Zügel	
festzuhalten“:	„und	uns	bleibt	nichts,	als	mäßig	gefasst,	die	Zügel	festzuhalten“	(S.	258).	
Dies	 gilt	 ebenso	 für	 Werk-Interpretationen,	 etwa	 Lessings	 „Emilia	 Galotti“:	 „Emilia	 wird	 vom	 Vater	
getötet,	weil	ihm	ihre	Ehre	wichtiger	ist	als	ihr	Leben,	womit	er	in	das	Denken	und	Handeln	der	Zeit	vor	
der	 Aufklärung	 zurückfällt“	 (S.	 50f.),	 oder	 aber	 für	 folgende	 undifferenzierte	 Einschätzung:	 Goethe	
„verdammt	 […]	 den	 Tyrannenmord,	 genau	 so,	 wie	 er	 später	 die	 Französische	 Revolution	 verdammen	
wird“	(S.	114).	
Warmherzige	Worte,	 „Zum	Geleit“	 betitelt,	 vorgetragen	von	 Jochen	Golz,	 dem	Präsidenten	der	Goethe-
Gesellschaft	 in	 Weimar	 e.V.,	 machen	 neugierig	 auf	 die	 Publikation,	 der	 er	 „möglichst	 viele	
verständnisvolle	und	wissbegierige	Leser	 […]	wünscht,	die	bereit	sind,	 im	Vergangenen	Gegenwärtiges	
zu	entdecken“	(S.	6).	Dem	kann	sich	der	Rezensent	durchaus	anschließen.	
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Goethe	1775.	Das	Schicksalsjahr	zwischen	Werther	und	Weimar.	
Zusammengestellt	und	kommentiert	von	Christine	Belz-Hensoldt		
	
Nordhausen	(Verlag	Traugott	Bautz	GmbH)	2015	
325	Seiten,	geb.	
	
ISBN	978-3-88309-881-4	
Preis:	40,00	€

	
	
Klaus-Werner	Haupt:	Okzident	&	Orient	
Die	Faszination	des	Orients	im	langen	19.	Jahrhundert	
von	Jochen	Golz	

ür	den	Goethe-Freund	 ist	dieses	Thema	von	hohem	Reiz,	weiß	er	doch,	dass	Goethe	nicht	zuletzt	
durch	 seinen	 „West-östlichen	Divan“	 und	den	 anschließenden	 kulturgeschichtlichen	Kommentar,	
die	 „Noten	 und	 Abhandlungen“,	 das	 Tor	 zu	 einem	 besseren	 Verständnis	 west-östlicher	

Kulturbeziehungen	aufgestoßen	hat.	
Im	vorliegenden	Buch	 steht	Goethe	denn	auch	weit	 vorn	 in	 einer	Reihe	 von	kurzweilig	 geschriebenen	
biographischen	Abrissen,	in	denen	nacheinander	repräsentative	Persönlichkeiten	vorgestellt	werden,	in	
deren	Leben	der	Orient	real	oder	ideell	eine	besondere	Rolle	gespielt	hat.	Die	Reihe	beginnt	mit	Madame	
de	Staël,	ihr	folgen	Goethe,	Lord	Byron,	die	Maler	William	Turner	und	Carl	Blechen,	Hermann	Fürst	von	
Pückler-Muskau,	 Prinz	 Carl	 von	 Preußen,	 Heinrich	 Heine,	 Ida	 Pfeiffer	 (eine	 österreichische	
Entdeckungsreisende),	 Gustave	 Flaubert,	 Thomas	 Cook	 (der	 Begründer	 des	 Reise-Imperiums),	 der	
Tierhändler	Carl	Hagenbeck,	Karl	May,	Osman	Hamdi	Bey	(ein	türkischer	Maler	und	Kunsterzieher),	das	
Malerpaar	 Gabriele	 Münter	 und	 Wassily	 Kandinsky	 sowie	 schließlich	 Rudolf	 Steiner	 (dessen	
Orientinteressen	 nur	 im	 Geistigen	 situiert	 sind);	 die	 Tunesien-Reise	 von	 Paul	 Klee	 hätte	 ebenfalls	
einbezogen	 werden	 können.	 Ein	 buntes	 Kaleidoskop	 ist	 so	 entstanden,	 das	 zahlreiche	 biographische,	
partienweise	auch	überraschende	und	faszinierende	Informationen	bereithält.	
Der	 Leser	 wird	 davon	 mit	 Vergnügen	 Besitz	 nehmen.	 Fragt	 er	 indes	 danach,	 in	 welcher	 Weise	 der	
Orientbezug	 für	 das	 jeweilige	Künstlertum	produktiv	 geworden	 ist,	 so	werden	 ihm	dazu	 relativ	 karge	
Antworten	zuteil.	Das	ließe	sich	schon	für	den	Goethe-Artikel	anmerken,	bei	dem	eine	reiche	Forschung	
so	ziemlich	ungenutzt	bleibt,	und	springt	vor	allem	bei	dem	Heine-Artikel	ins	Auge,	wo	z.B.	das	für	Heines	
späte	Lyrik	konstitutive	Orient-Thema	unerwähnt	bleibt.	Für	den	Goethe-Freund	wäre	auch	ein	Hinweis	
aufschlussreich	 gewesen,	 dass	 Heine	 zu	 den	 frühen	 Bewunderern	 von	 Goethes	 „Divan“-Lyrik	 gehört.	
Relativ	 unbestimmt	 bleibt	 der	 Orient-Begriff,	 gelegentlich	 wird	 er	 mit	 dem	 griechischen	 Altertum	
gleichgesetzt.	Ratsam	wäre	es	gewesen,	dem	Buch	eine	Karte	beizugeben,	die	den	Leser	hätte	orientieren	
können,	 und	 im	 Vorwort	 überhaupt	 näher	 auf	 die	 historisch-politischen	 Verhältnisse	 einzugehen.	
Zwischen	 die	 biographischen	 Texte	 eingeschoben	 ist	 ein	 Kapitel	 mit	 der	 Überschrift	 „Die	 Brücke	
zwischen	Okzident	und	Orient“;	dort	wäre	Gelegenheit	zu	historisch	fundierten	Ausführungen	gewesen,	
doch	 beschränkt	 sich	 die	 Darstellung	 auf	 die	 anschauliche	 Erläuterung	 technischer	 und	
kulturgeschichtlicher	Details	am	Bosporus.	

F	
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Als	 Einführung	 in	 ein	 faszinierendes	 Thema	 ist	 das	 Buch	 gut	 geeignet,	 zumal	 ihm	 instruktives	
Bildmaterial	beigegeben	 ist.	Wer	weitergehende	Aufschlüsse	 sucht,	wird	 sich	mit	Leben	und	Werk	der	
Porträtierten	genauer	beschäftigen	müssen.	
	

Klaus-Werner	Haupt	
Okzident	&	Orient		
Die	Faszination	des	Orients	im	langen	19.	Jahrhundert	
	
Weimarer	Verlagsgesellschaft	2015	
248	S.	
	
ISBN	978-3-7374-0220-0	
Preis:	26,00	€	

	
	
Wolfgang	Pollert:	Kennen	Sie	Goethe?	Schrift	der	Goethe-Gesellschaft	in	
Augsburg	zum	zehnjährigen	Bestehen.	Mit	Vortragstexten	des	Verfassers	
von	Hans-Joachim	Kertscher	

ennen	Sie	Goethe?“	Welche	Frage,	wer	bringt	den	Mut	auf,	 sie	 allen	Ernstes,	 ohne	Arg,	 vollen	
Herzens	und	mit	heiterem	Blick	zu	bejahen?	
Es	handelt	sich	hier	selbstredend	um	eine	rhetorische	Frage,	die	Wolfgang	Pollert	als	Titel	 für	

sein	 Goethe-Buch	 verwendet	 hat.	 Rhetorisch	 Fragende	 erwarten	 keine	 Antwort,	 wollen	 aber	 auf	 ein	
Problem	aufmerksam	machen,	das	sich	im	Individuellen,	aber	auch	im	Sozialen	nicht	eben	als	belastend,	
so	 doch	 als	 befragenswürdig	 darstellt.	 Wie	 halten	 wir	 es	 mit	 Goethe,	 welche	 Antworten	 auf	 offene	
Sachverhalte	 der	 Gegenwart	 vermag	 er	 uns	 zu	 geben?	 So	 könnte	 auch	 gefragt	 werden.	 Die	 1885	
gegründete	Goethe-Gesellschaft	 in	Weimar	und	 ihre	 zahlreichen	Ortsvereinigungen	haben	 es	 sich	 zum	
Ziel	gesetzt,	solcherlei	Themen	nachzugehen.	Wolfgang	Pollert	zählt	zu	den	Gründungsmitgliedern	einer	
Ortsvereinigung,	 die	 noch	 sehr	 jung	 an	 Jahren	 ist,	 seit	 15	 Jahren	 erst	 gibt	 es	 sie.	Und	dennoch	hat	 sie	
unter	 der	 Ägide	 von	 Prof.	 Dr.	 Theo	 Stammen	 und	 seinem	 Stellvertreter	 Dr.	 Wolfgang	 Pollert	 bereits	
Beachtenswertes	geleistet.	
Die	dem	Buch	vorangestellten	Halbjahresprogramme	geben	darüber	ebenso	beredt	Auskunft	wie	die	in	
den	vergangenen	Jahren	absolvierten	Aktivitäten	der	Augsburger.	Sie	sind	darüber	hinaus	ein	wertvolles	
Archivmaterial	 zum	 zehnjährigen	 Bestehen	 der	 Ortsvereinigung,	 mit	 dem	 die	 Augsburger	 Goethe-
Freunde	auch	in	der	weiteren	Zukunft	arbeiten	können.	Der	einleitende	Essay,	betitelt	mit	„Zugänge	zu	
Goethe“,	kann	dafür	als	richtungweisend	angesehen	werden.	
Den	Löwenanteil	des	Buches	nehmen	 jene	zwölf	Vorträge	ein,	die	Wolfgang	Pollert	–	 in	 seinem	ersten	
Leben	Techniker	und	Ingenieur,	in	seinem	zweiten	Politologe	–,	der	2003	mit	einer	Arbeit	über	Goethes	
amtliche	 Tätigkeit	 im	 Weimarer	 Staatsdienst	 promoviert	 wurde,	 in	 den	 vergangenen	 Jahren	 vor	 den	
Augsburger	Goethefreunden	gehalten	hat	bzw.	noch	halten	wird.	
Pollerts	 Vorträge	 widmen	 sich	 weniger	 dem	 Dichter	 Goethe,	 vielmehr	 hingegen	 dem	 im	 realen	
gesellschaftlichen	Leben	agierenden	Menschen,	dem	Politiker	also,	dem	an	naturwissenschaftlichen	und	

„K	
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technischen	 Fragestellungen	 Interessierten,	 dem	 Experimentierfreudigen,	 dem	 Reisenden.	 Dennoch	
kommt	auch	der	,Schöngeist‘	Goethe	nicht	zu	kurz.	Der	Leser	wird	in	die	Welt	Wilhelm	Meisters	und	des	
„West-östlichen	Divans“	eingeführt,	kann	anhand	der	Zusammenführung	Helenas	mit	dem	Protagonisten	
im	 zweiten	 Teil	 der	 „Faust“-Dichtung	 eine	 problematische	 Verbindung	 von	 Klassischem	 und	
Romantischem	 nachvollziehen.	 Zudem	 erlebt	 er	 Goethe	 als	 Italienreisenden	 bzw.	 als	 Reisenden	 im	
Rheingau,	 dessen	 poetische	 Beschreibungen	 „diese	 begnadete	 Gegend“	 (S.	 201)	 in	 besonderer	 Weise	
interessant	erscheinen	lassen.	
Greifen	wir	 aus	der	 Fülle	 des	Angebotenen	 einige	Beispiele	 heraus.	 Im	 ersten	Vortrag	 stellt	 der	Autor	
Goethe	als	einen	von	Kindheit	an	politisch	reflektierenden	Zeitgenossen	des	18.	Jahrhunderts	vor,	dessen	
Autobiographie	 „Dichtung	 und	 Wahrheit“	 wohl	 als	 biographisches	 Dokument	 zu	 bewerten	 sei,	 dem	
zugleich	aber	auch	„das	Prädikat	einer	politischen	Zeitanalyse“	(S.	51)	erteilt	werden	müsse.	
Pollert,	 dessen	 Kennerschaft	 hinsichtlich	 Goethes	 amtlicher	 Tätigkeit	 in	 Weimar	 mit	 seiner	
Dissertationsschrift	 hinlänglich	 belegt	 ist,	 schöpft	 in	 seinem	 Vortrag	 über	 jenen	 Gegenstand	 aus	 dem	
Vollen.	Die	amtlichen	Schriften	des	Geheimrats,	die	 ein	völlig	 eigenständiges	Textkorpus	vorstellen,	 so	
argumentiert	der	Vortragende,	können	als	 „[w]ichtigster	Nachweis	seiner	politischen	Arbeit	gelten“	 (S.	
53).	 Anhand	 ausgewählter	 Beispiele	 aus	 den	 unterschiedlichsten	 Bereichen	 der	 amtlichen	 Tätigkeit	
Goethes	 erbringt	 Pollert	 den	 Nachweis,	 dass	 die	 Schriften	 „die	 aufschlußreichsten	 und	 exaktesten	
Quellen	des	politischen	Wirkens	Goethes	 im	Weimarer	Staatsdienst“	 (S.	62)	sind.	Sie	erweisen	sich	als	
eine	 wichtige	 „historische	 Quelle	 für	 die	 Erforschung	 seiner	 Anschauungen“	 und	 belegen,	 dass	 seine	
„amtliche	Tätigkeit	im	Weimarischen	Staatsdienst	[…]	ein	wesentlicher	Teil	seines	Lebens	und	Schaffens	
[war]“	(S.	63).	
Auch	der	dritte	Vortrag,	der	das	Verhältnis	Goethes	zum	Geld	behandelt,	kann	auf	die	Vorarbeiten	zur	
Dissertation	 zurückgreifen.	 Kenntnisreich	 referiert	 der	 Autor	 über	 Goethes	 Umgang	 mit	 dem	 Geld,	
berichtet	über	 seine	Einkünfte,	 seine	ökonomischen	Studien	und	geht	 schließlich	auf	das	Geld	und	die	
Steuern	 im	 literarischen	 Werk	 des	 Weimarers,	 vornehmlich	 im	 „Wilhelm	 Meister“	 und	 den	 beiden	
„Faust“-Teilen,	ein.	
Wer	 sich	 über	 den	 Zusammenhang	 von	 Goethes	 naturphilosophischen	 Reflexionen	 und	 seinem	
Verständnis	für	technische	Innovationen	informieren	will,	kann	dies	anhand	der	Vorträge	IV	und	V	tun,	
wobei	 Letzterer	 auf	 die	 langjährigen	 Bemühungen	 Goethes	 um	 das	 Ilmenauer	 Bergwerkswesen	
detailliert	 eingeht	 und	 dem	 Leser	 einen	 Goethe	 demonstriert,	 der	 in	 einer	 ,konzertierten	 Aktion‘	 von	
juristischen,	 finanztechnischen,	 ökonomischen,	 mineralogischen	 und	 geologischen	 Kenntnissen	 die	
Wiederbelebung	 des	 Bergbaus	 in	 der	 Stadt	 am	 Fuße	 des	 Thüringer	Waldes	 angeht	 –	 und	 schließlich	
scheitert.	
So	 bietet	 die	 Sammlung,	 der	 man	 etwas	 mehr	 Sorgfalt	 bei	 der	 Endredaktion	 gewünscht	 hätte,	 einen	
detailreichen	 Überblick	 über	 verschiedene	 Lebens-	 und	 Arbeitsbereiche	 Goethes,	 bringt	 uns	 den	
Weimarer	 näher,	 leistet	 einen	mehr	 als	 „bescheidenen	Beitrag“	 (S.	 34)	 zum	 Schaffen	 Goethes	 in	 einer	
„Zeit	gewaltiger	Umbrüche“	(S.	29).	
Es	handelt	sich	bei	der	Sammlung	um	eine	„Eigenproduktion	der	Goethe-Gesellschaft	in	Augsburg	e.V.“,	
die	 für	die	Augsburger	Mitglieder	gedacht	und	deshalb	 im	Buchhandel	nicht	erhältlich	 ist.	Auf	Anfrage	
kann	aber	von	den	Augsburger	Goethe-Freunden	eine	Kopie	erstellt	und	geliefert	werden.	
	
>>	http://schrimpf.com/goethe-gesellschaft-augsburg/welcome.html	
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Goethes	Venedig	
von	Siegfried	Seifert	

ie	Literatur	über	Goethes	Venedig-Beziehungen	ist	umfangreich;	nimmt	man	noch	die	Ausgaben	
und	Untersuchungen	 zu	 den	 „Venezianischen	Epigrammen“	 hinzu,	 ist	 sie	 kaum	 zu	 überblicken.	
Insofern	 ist	 die	 konzentrierte	 Wiederbegegnung	 mit	 Goethes	 Texten	 zu	 Venedig,	 die	 Mathias	

Mayer	unter	dem	Titel	„Goethes	Venedig“	in	der	„Insel-Bücherei“,	Nr.	1404,	vorlegt,	sehr	willkommen.	
M.	Mayer	versieht	seine	Textauswahl	mit	thematischen	Überschriften	(„Ankunft	und	Wiederentdeckung“,	
„Das	 Labyrinth	 der	 Stadt“,	 „Gesang	 der	 Schiffer“	 usw.)	 und	 fügt	 zudem	 ausgewählte	 „Venezianische	
Epigramme“	hinzu.	Zahlreiche,	meist	farbige	Abbildungen,	darunter	Zeichnungen	Goethes,	ergänzen	den	
Text.	Auf	Notizen	zum	zweiten,	längeren	und	vor	allem	der	Kunst	gewidmeten	Aufenthalt	von	1790	wird	
verzichtet,	das	war	in	einem	schmalen	Insel-Bändchen	nicht	anders	möglich.	Das	Nachwort	von	M.	Mayer	
erläutert	 aber	 auch	die	Bedeutung	des	Aufenthalts	 von	1790	und	 gibt	 vor	 allem	ein	 konzises	Bild	der	
Venedig-Erlebnisse	 mit	 ihrer	 „Fülle	 von	 Lebensbeziehungen“.	 Venedig	 als	 „lebendige	 Bühne“	 machte	
diese	Stadt	neben	Rom	und	Neapel	zum	wichtigsten	urbanen	Erlebnis	der	Italienreise.		
	

Mathias	Mayer	(Hrsg.)	
Goethes	Venedig.	
	
Berlin:	Insel-Verlag	2015	(Insel-Bücherei;	1404)	
86	S.,	zahlreiche	Illustrationen	
	
ISBN	978-3-458-19404	o	
Preis:	13,95	€	

	
	
Hanns	Stahmer:	„Musik	kann	ich	nicht	beurteilen“	
Goethes	Wege	zur	Musik	
von	Jochen	Golz	

ange	Zeit	war	Goethes	Verhältnis	zur	Musik	eine	Terra	incognita	der	Goethe-Forschung.	In	jüngerer	
Zeit	 aber	 hat	 sich,	 wie	 Bücher	 von	 Dieter	 Borchmeyer,	 Claus	 Canisius,	 Dietlinde	 Küpper	 und	
Norbert	Miller	 bezeugen,	 das	 Blatt	 gewendet.	 Hanns	 Stahmer,	 der	 sich	 neuerlich	 diesem	 Thema	

zuwendet,	 kann	 also	 von	 einem	 soliden	 Forschungsstand	 profitieren.	 Sein	 schmaler	 Band	 ist	 im	
Wesentlichen	dreigeteilt.	In	einer	ersten	Kapitelfolge	geht	er	der	Frage	nach,	wie	es	um	Goethes	eigene	
Musizierpraxis	bestellt	war	und	welche	Rolle	er	als	Hauptakteur	am	Liebhabertheater	in	Weimar	zur	Zeit	
Anna	Amalias	gespielt	hat.	In	einer	zweiten	Reihe	von	Kapiteln	befasst	sich	der	Autor	mit	den	Kontakten,	
die	Goethe	als	Autor	von	Gedichten	wie	als	Verfasser	von	Singspiellibrettos	zu	den	Komponisten	Kayser,	
Reichardt	 und	 Zelter	 gepflegt	 hat.	 Im	 dritten	 Teil	 bilanziert	 er	 Goethes	 Beziehungen	 (oder	 Nicht-
Beziehungen)	zu	Paganini,	Schubert,	Mendelssohn,	Beethoven	und	Bach,	bevor	er	abschließend	Goethes	

D	
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Bemühen	 um	 einen	 zweiten	 Teil	 der	 „Zauberflöte“	 sowie	 dessen	 Versuche,	 eine	 „Tonkunst“	 zu	
entwickeln,	in	den	Blick	nimmt.	Ein	resümierendes	Fazit,	Goethes	Verhältnis	zur	Musik	betreffend,	bildet	
den	 endgültigen	 Beschluss.	 In	 einem	 Anhang	 finden	 sich	 eine	 chronikalische	 Auflistung	 von	 Goethes	
Musikkontakten,	Hörempfehlungen	sowie	eine	Auswahlbibliographie.	
Stahmer	hat	 eine	 angenehm	zu	 lesende	Darstellung	 vorgelegt.	 Sympathisch	berührt,	 dass	 er	 in	Gestalt	
von	 Goethe-Zitaten,	 Zitaten	 von	 Goethes	 Korrespondenten	 und	 Berichten	 dritter	 die	 Fakten	 sprechen	
lässt	 und	 diese	 solide	 und	 mit	 gutem	 Urteil	 bewertet.	 Im	 Prinzip	 kann	 sich	 der	 Leser	 sicher	 geleitet	
fühlen.	Dass	dem	Autor	gelegentlich	auch	Fehler	unterlaufen	(so	wird	z.B.	auf	S.	22	die	Uraufführung	der	
Prosafassung	der	„Iphigenie“	nach	Tiefurt	statt	in	ein	Gebäude	in	Weimars	Innenstadt	verlegt),	wird	man	
ihm	nachsehen	können.	
Eine	gesonderte	Betrachtung	erfordert	Stahmers	Umgang	mit	der	Forschungsliteratur,	deren	Urteile	er	
zuweilen	 mit	 allzu	 viel	 Respekt	 übernimmt,	 statt	 auch	 in	 diesem	 Falle	 seinem	 eigenen	 guten	
Urteilsvermögen	zu	vertrauen.	Ist	schon	Wikipedia	nicht	in	jedem	Falle	zu	trauen,	so	verwundert	es,	dass	
Stahmer	einen	Uralt-Biographen	wie	Heinrich	Viehoff	aus	dem	19.	Jahrhundert	noch	als	Autorität	zitiert.	
Auch	auf	den	Zitaten	aus	Friedenthals	Goethe-Biographie	liegt	schon	der	Staub	der	Vergangenheit,	weit	
stärker	noch	lastet	er	auf	Romain	Rollands	Darstellung	des	Verhältnisses	von	Goethe	und	Beethoven,	die	
mittlerweile	 hundert	 Jahre	 alt	 ist	 und	 sachliche	 Irrtümer	 aufweist.	 Das	 respektvolle	 Zitieren	 führt	
paradoxerweise	 dazu,	 dass	 sich	 z.B.	 die	 Urteile	 auf	 den	 Seiten	 94	 und	 95	 widersprechen.	 Ein	 wenig	
schade	ist	es,	dass	Stahmer	offenkundig	den	Aufsatz	von	Anselm	Gerhard	im	Goethe-Jahrbuch	2001	nicht	
zur	Kenntnis	genommen	hat	(er	fehlt	jedenfalls	in	der	Bibliographie),	in	dem	das	Verhältnis	von	Goethe	
und	Schubert	„einmal	anders	betrachtet“	worden	ist.	Zurückhaltung	ist	stets	auch	anzuraten	bei	all	den	
Berichten,	die	zuweilen	Jahrzehnte	später	aus	der	Erinnerung	an	Goethe	niedergeschrieben	worden	sind	
(Rellstab	 und	 Genast	 seien	 hier	 genannt).	 Zugunsten	 des	 Autors	 darf	 angenommen	 werden,	 dass	 er	
bestrebt	war,	die	Vielfalt	der	Meinungen	redlich	widerzuspiegeln.	Gleichwohl	hätte	er	mehr	Vertrauen	in	
die	 eigene	 Urteilskraft	 investieren	 können,	 die	 sich	 insgesamt	 in	 der	 Präsentation	 von	 Fakten	 und	
Materialien	 als	 guter	 Wegweiser	 für	 den	 Leser	 erweist.	 Sehr	 hilfreich	 sind	 die	 wohlüberlegten	
Hörempfehlungen,	 die	 in	 den	 laufenden	 Text	 eingestreut	 sind	 und	 am	 Ende	 tabellarisch	
zusammengefasst	werden.	Der	Leser	möge	als	Hörer	davon	kräftigen	Gebrauch	machen.	
	

Hanns	Stahmer	
„Musik	kann	ich	nicht	beurteilen“	
Goethes	Wege	zur	Musik	
	
Hannsens	Verlag	2016	
110	S.	
	
ISBN	978-3-945207-11-6	
Preis:	13,80	€	
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Zwei	Klassiker	auf	Weltreise	
Übersetzungen	von	Lessings	„Nathan“	und	Goethes	„Werther“	
von	Jochen	Golz	

in	Roman	überwindet	Grenzen“,	so	war	eine	Ausstellung	untertitelt,	die	vom	31.	Mai	bis	zum	17.	
Juni	2012	in	Wetzlar	die	weltweite	Verbreitung	von	Goethes	„Werther“	dokumentiert	hatte;	ein	
Bericht	war	 im	Newsletter	1/2012	zu	 finden.	Die	Ausstellung	war	später	 in	veränderter	Form	

ins	Freie	Deutsche	Hochstift	gewandert	und	hat	2015	–	in	Kooperation	mit	der	Stadtbibliothek	Wetzlar	
und	Katharina	Lehnert-Raabe,	von	der	alles	ausgegangen	war	–	 im	Rahmen	der	50.	Kamenzer	Lessing-
Tage	 im	dortigen	Lessing-Museum	Station	 gemacht,	wo	 zusätzlich	 zu	 „Werther“-Übersetzungen	 –	 dem	
Genius	 loci	 huldigend	 –	 Übersetzungen	 von	 Lessings	 Drama	 „Nathan	 der	Weise“	 präsentiert	 wurden.	
Dazu	 ist	 auch,	 herausgegeben	 von	 der	 Kamenzer	 Museumsdirektorin	 Sylke	 Kaufmann,	 ein	 reich	
bebilderter	 Katalog	 erschienen,	 der	 instruktive	 Texte	 zum	 Doppelthema	 der	 Ausstellung	 enthält.	 Zu	
beziehen	 ist	 er	 über	 das	 Lessing-Museum	 Kamenz,	 Lessing-Platz	 1-3,	 01917	 Kamenz	
(kontakt@lessingmuseum.de).	 Freunden	 von	 Goethes	 Roman,	 die	 zugleich	 die	 Wertschätzung	 des	
Dichters	für	Lessing	im	Blick	haben,	ist	die	Anschaffung	sehr	zu	empfehlen.	
	

Zwei	Klassiker	auf	Weltreise	
Übersetzungen	von	Lessings	„Nathan“	und	Goethes	„Werther“	
	
Kamenz	2015	
80	S.	
	
ISBN	978-3-910046-56-6	
Preis:	9,00	€	

	
	
Helmut	Börsch-Supan:	Der	Mönch	in	Weimar.	Goethe	und	Caspar	David	Friedrich	
Hrsg.	von	Maja	Fischer	und	Stefan	Grosche	
von	Jochen	Golz	

s	 gehört	 zum	 Profil	 der	 Goethe-Gesellschaft	 Kassel,	 der	 größten	 unter	 den	 deutschen	
Ortsvereinigungen,	 dass	 sie	 ihre	 Mitglieder	 regelmäßig	 mit	 sehr	 qualitätvollen	 Jahresgaben	
erfreut.	 So	 auch	 in	 diesem	 Falle,	 denn	 mit	 Helmut	 Börsch-Supan	 konnte	 sie	 einen	 exzellenten	

Gelehrten	als	Autor	gewinnen,	der	unserem	Friedrich-Bild	wissenschaftliche	Konturen	gegeben	hat.	Er	
ist	 darum	 auch	 vorzüglich	 berufen,	 das	 Verhältnis	 zwischen	 Goethe	 und	 Caspar	 David	 Friedrich	
nachzuzeichnen,	 das	 sich	 zunächst	 als	 eine	 Beziehung	 zwischen	 Gleichstrebenden	 entwickelte,	 mit	
seinem	Fortgang	allerdings	im	Zeichen	wachsender	Distanzierung	und	Entfremdung	auf	Seiten	Goethes	
und	 von	 Irritationen	 bei	 Friedrich	 stand.	 Ein	 bedeutsames	 Kapitel	 klassisch-romantischer	
Kulturgeschichte	wird	uns	hier	aus	den	Quellen	vor	Augen	geführt.	Gut	gewählte	Abbildungen	bilden	eine	
schöne	 Ergänzung	 zu	 Börsch-Supans	 anschaulicher,	 in	 ihrer	 Konzentriertheit	 die	 Summe	 eines	
Forscherlebens	präsentierender	Darstellung.	Seiner	Studie	seien	viele	interessierte	Leser	gewünscht.	
	

„E	
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Helmut	Börsch-Supan	
Der	Mönch	in	Weimar.	Goethe	und	Caspar	David	Friedrich	
Hrsg.	von	Maja	Fischer	und	Stefan	Grosche	
	
Jahresgabe	2015.	32	S.,	17	Abb.	
	
ISBN	978-3-933332-81-3	
Preis:	7,00	€	

	
	
Egon	Freitag:	„Wenn	man	kein	Liebchen	erwartet,	gibt’s	keine	Nacht	mehr“	–	
Goethe	und	die	Liebe	
von	Andreas	Rumler	

ls	 exzellenter	 Kenner	 der	 Weimarer	 Geistesgeschichte	 hat	 Dr.	 Egon	 Freitag	 sich	 einen	 Namen	
gemacht,	 schließlich	 war	 er	 fast	 drei	 Jahrzehnte	 als	 wissenschaftlicher	 Mitarbeiter	 der	 Klassik	
Stiftung	 Weimar	 tätig	 und	 hat	 an	 wichtigen	 Ausstellungen	 sowie	 den	 Katalogen	 mitgearbeitet.	

Auch	seine	Liste	an	Veröffentlichungen	kann	sich	sehen	lassen:	Biografien	über	Wieland	und	Herder	hat	
er	 verfasst	 oder	 die	 verdienstvolle	 und	 umfassende	 Darstellung	 von	 „Goethes	 Alltagsentdeckungen“.	
Wichtig	war	ihm	bei	letzterer,	Goethe	selbst	ausführlich	zu	Wort	kommen	zu	lassen.	Deshalb	liest	sich	die	
Untersuchung	 fast	 wie	 eine	 Anthologie.	 Egon	 Freitag	 begründet	 sein	 Vorgehen:	 „Um	 ein	 möglichst	
authentisches	Bild	[…]	des	Dichters	zu	erhalten,	werden	hier	seine	Äußerungen	jeweils	belegt,	d.	h.	er	hat	
selbst	das	‚Sagen‘	und	die	Erläuterungen	haben	vor	allem	hinführenden,	begleitenden	und	vermittelnden	
Charakter.“	(S.	7)	
Und	genau	dieses	erfreulich	uneitle	und	zugleich	erfrischend	konkrete	Verfahren,	das	eben	nicht	abstrakt	
Goethe	und	vor	allem	seine	Texte	theoretisch	analysiert,	sondern	dem	sensiblen	Nuancierungsvermögen	
seiner	 Formulierungen	 gerecht	 wird,	 es	 aber	 auch	 in	 seiner	 mitunter	 drastischen	 Sprachgewalt	
dokumentiert,	 hat	 Egon	 Freitag	 jetzt	 wieder	 angewandt.	 Denn	 mit	 dem	 Goethe	 entlehnten	 Untertitel	
„Wenn	 man	 kein	 Liebchen	 erwartet,	 gibt’s	 keine	 Nacht	 mehr“	 legt	 er	 einen	 Band	 vor,	 der	 erneut	
Anthologie	 und	 Untersuchung	 zugleich	 ist:	 „Goethe	 und	 die	 Liebe“.	 Darin	 hat	 er	 Goethes	 Umgang	mit	
jenen	Frauen	dargestellt,	 denen	dieser	 in	 seinem	Leben	 real	 begegnete,	 von	Käthchen	Schönkopf	über	
Friederike	 Brion	 und	 natürlich	 der	 Partnerin	 und	 Ehefrau	 Christiane	 Vulpius	 bis	 hin	 zu	 Ulrike	 von	
Levetzow.	Und	er	untersucht	einige	der	Frauengestalten,	die	Goethe	literarisch	verewigt	hat:	Stella	oder	
Charlotte	und	Ottilie	aus	den	„Wahlverwandtschaften“.	Hinzu	kommen	noch	Überlegungen	zu	dem	lange	
nicht	 veröffentlichten	 Gedicht	 „Das	 Tagebuch“,	 zur	 Frage	 der	 „Agape	 –	 Die	 göttliche	 Liebe“	 und	 zum	
Schluss	des	„Faust“:	„Das	Ewig-Weibliche“.	
Dabei	 geht	 Egon	 Freitag	 angenehm	 sachlich	 vor,	 vermeidet	 Spekulationen,	 ob	 Goethe	 jetzt	 und	 mit	
welcher	Partnerin	…–	man	kennt	dieses	Schielen	durchs	Schlüsselloch	und	auf	den	Umsatz.	Klar,	wenn	
Egon	 Freitag	 an	 Hand	 von	 „Hanswursts	 Hochzeit	 oder	 der	 Lauf	 der	Welt“	 feststellt,	 Goethe	 habe	 sich	
„über	höfische	Geschmacksregeln	hinweg“	gesetzt	und	„gegen	falsche	Moralvorstellungen	und	Prüderie“	
(S.	89)	aufbegehrt,	dann	belegt	er	diese	Thesen	an	Hand	von	Zitaten,	die	pubertierende	Jugendliche	bis	
heute	 davon	 zu	 überzeugen	 vermögen,	 dass	 Goethe	 kein	 verstaubter	 Klassiker,	 sondern	 durchaus	
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lesenswert	 geblieben	 ist.	 Und	 es	 hatte	 ja	 Gründe,	 dass	 einige	 seiner	 „Römischen	 Elegien“	 und	
„Venezianischen	 Epigramme“	 zunächst	 nur	 abgeschwächt	 oder	 überhaupt	 erst	 posthum	 erscheinen	
konnten,	wie	Egon	Freitag	ausführlich	erläutert.	Erstaunlich	aktuell	 liest	sich	auch	die	Kontroverse	um	
das	 „Schauspiel	 für	 Liebende“	 „Stella“,	 das	 als	 literarische	 Rechtfertigung	 einer	 „Ehe	 zu	 dritt“	 (S.	 93)	
einen	 Skandal	 verursachte.	 Herder	 und	 Wieland	 reagierten	 wohlwollend.	 Herder:	 „Welch	 ein	
paradiesisch	Stück	seine	Stella!	das	Beste,	was	er	schrieb.“	Und	Wieland:	„Unser	Goethe	hat	sich	der	Welt	
durch	 seine	 ‚Stella‘	 wieder	 herrlich	 geoffenbaret.“	 (S.	 97)	 Doch	 lediglich	 die	 als	 zum	 „Trauerspiel“	
entschärfte	 Version	 (mit	 einem	 doppelten	 Selbstmord	 der	 Liebenden)	 wurde	 von	 den	 damaligen	
Autoritäten	in	Sachen	Moral	akzeptiert.	
Als	erstaunlich	modern	erweist	sich	der	Klassiker	auch	 in	seiner	Partnerschaft	mit	Christiane.	Über	18	
Jahre	galt	Goethes	Wort:	„Ich	bin	verheiratet,	nur	nicht	mit	Zeremonie“	(S.	58),	erst	unter	dem	Eindruck	
des	Kriegs	1806,	nach	der	Schlacht	von	 Jena	und	Auerstedt,	 sah	Goethe	die	Notwendigkeit,	 sie	 für	den	
Fall	 seines	 Todes	 materiell	 und	 juristisch	 abzusichern.	 Mit	 welcher	 Boshaftigkeit	 Christiane	 von	 der	
vermeintlich	besseren	Weimarer	Gesellschaft	verfolgt	wurde,	unter	 „den	gehässigen	Anfeindungen	der	
Hofdamen“	 (S.	 64)	 litt,	 belegt	 Egon	 Freitag	 detailliert.	 Aufgelockert	 ist	 der	 Band	 mit	 amourösen	
Illustrationen	 von	Bernadette	Kircher-Draeger,	 die	 nicht	 immer	 der	Untersuchung	 gerecht	werden.	 So	
erblickt	man	im	Kapitel	über	Christiane	Vulpius	eine	nackte	Frau,	angetan	 lediglich	mit	einer	Blume	in	
der	Hand	–	warum	eigentlich?	So	verarmt	war	die	Familie	nun	auch	wieder	nicht,	dass	Christiane	sich	
keine	Kleidung	leisten	konnte.	Und:	Aus	Egon	Freitags	Text	geht	doch	hervor,	dass	sie	eben	nicht	nur	ein	
sexuell	attraktives	Dummchen	war.	
Hilfreich	 sind	 das	 Stichwortverzeichnis	 (S.	 137	 ff.)	 und	 ein	 ausführlich	 erläuterndes	 Personenregister	
(S.146	 ff.),	 leider	 beide	 ohne	 Seitenangaben.	 Aber	 das	 kann	 der	 Verlag	 ja	 bei	 den	 nächsten	 Auflagen	
nachholen,	wie	auch	ein	paar	bio-	und	bibliografische	Angaben	zu	der	 Illustratorin	und	dem	Verfasser	
sinnvoll	wären.	Er	hat	hier	ein	materialreiches	und	amüsant	zu	lesendes	Buch	vorgelegt,	das	sicher	vielen	
Lesern	helfen	wird,	überhaupt	erst	einmal	einen	Zugang	zu	dem	Klassiker	zu	finden.	Dass	Goethe	bis	in	
die	 jüngere	 Zeit	 aktuell	 geblieben	 ist,	 belegt	 nicht	 zuletzt	 auch	 die	 Tatsache,	 dass	 sein	 Gedicht	 „Das	
Tagebuch“	im	Jahr	1968	übersetzt	im	amerikanischen	„Playboy“	erschienen	ist	(S.	121).	
		

Egon	Freitag	
„Wenn	man	kein	Liebchen	erwartet,	gibt’s	keine	Nacht	mehr“	–		
Goethe	und	die	Liebe	
	
Verlag	Schnell/	Warendorf	2015	
158	S.,	ill.	
	
Preis:	14,80	€	
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Veranstaltungen.	Netzwerk	

Klassik	Stiftung	Weimar	und	Freundeskreis	des	
Goethe-Nationalmuseums	
	
Ausgewählte	Veranstaltungen	
„…	diese	vermaledeite	Polterkammer“	(nach	Goethe)	
Der	Kleine	Gleichberg	mit	der	Steinsburg;	Südthüringen	in	
Geologie	und	Archäologie	
Vortrag	von	Dipl.-Phil.	Bernd	Bahn	(Weimar)	
>>	31.	Mai	2016,	19:00	Uhr,	Parkhöhle	
	
Torquato	Tasso	
Schauspiel	mit	Jürgen	Larys,	Susanne	Hocke	und	Benjamin	
Kneser	
>>	20.	August	2016,	17:00	Uhr,	Schloss	Kochberg,	
Liebhabertheater	
	
Kunstpause.	Kostbares	und	Kurioses	bei	Goethe	
Goethes	Kunst-	und	Naturwissenschaftliche	Sammlung	
>>	immer	am	letzten	Freitag	im	Monat,	jeweils	12:00	Uhr,	
Goethe-Nationalmuseum	
	
weitere	Informationen	unter:	
>>	www.klassik-stiftung.de	
>>	www.goethe-weimar.de	

Goethe-Museum	Düsseldorf	
	
Vorträge	
»Und	tu	nicht	mehr	in	Worten	kramen«.		
Sprache,	Musik	und	Philosophie	in		
Goethes	»Faust«	
Prof.	Dr.	Martin	Swales	(London)	
>>	15.	Juni	2016,	20:00	Uhr	
	
»Schön	ist	das	Land«.	Italienbilder	in	Goethes	Texten	
After-Work-Führung	mit	Dr.	Silke	Hoffmann		
>>	28.	Juni	2016,	18:00	Uhr	
	
weitere	Informationen	unter:	
>>	www.goethe-museum.com

	
	
Goethe-Haus	Frankfurt	
	
Ausstellung	
Von	den	„Rhein	und	Mayn	Gegenden“	zur	Weltliteratur:	
Goethes	Zeitschrift	‚Ueber	Kunst	und	Alterthum’	
Die	von	Prof.	Dr.	Hendrik	Birus,	Prof.	Dr.	Anne	Bohnenkamp-
Renken	und	Prof.	Dr.	Wolfgang	Bunzel	kuratierte	Ausstellung	
stellt	das	einzigartige	Zeitschriftenunternehmen	in	seinen	
einzelnen	Aspekten	vor.	
>>	9.	September	–	13.	November	2016	
	
Lesung	
„Leb	nun	wohl	und	gedenke	mein“	
Lesung	aus	den	Briefen	der	Christiane	von	Goethe	
Aus	Anlass	des	200.	Todestags	von	Goethes	Lebensgefährtin	
und	Ehefrau	Christiane	Vulpius	am	6.	Juni	1816	liest	die	
Schauspielerin	Katharina	Giesbertz	aus	ihren	Briefen.	
>>	6.	Juni	2016,	19:00	Uhr,	Arkadensaal	
	
Vorträge	
Fausts	Widersprüche,	Fausts	Konfessionen	
Dr.	Michael	Jaeger	
>>	24.	Mai	2016,	19:00	Uhr,	Arkadensaal	
	
Goethe	in	Dresden	
Prof.	Dr.	Wolfgang	Holler	
>>	14.	Juni	2016,	19:00	Uhr,	Arkadensaal	
	
weitere	Informationen	unter:	
>>	www.goethehaus-frankfurt.de

Casa	di	Goethe	Rom	
	
Ausstellung	
Mit	Goethe	in	Italien	–	Michaela	Maria	Langenstein,	Elisa	
Montessori,	Claudia	Peill	
Vor	200	Jahren	erschien	der	erste	Band	von	Goethes	
Italienischer	Reise.	Auf	Einladung	der	Casa	di	Goethe	haben	sich	
drei	in	Rom	lebende	Künstlerinnen	mit	der	berühmten	
„Italienreise“	auseinandergesetzt	und	präsentieren	zunächst	in	
der	Italienischen	Botschaft	in	Berlin	und	anschließend	in	der	
Casa	di	Goethe	in	Rom	die	entstandenen	Werke.	
>>	8.	Juni	–	11.	September	2016	
	
weitere	Informationen	unter:	
>>	www.casadigoethe.it



Newsletter	der	Goethe-Gesellschaft	in	Weimar	–	Ausgabe	1/2016	 Seite	26	
	

	

Vermischtes.	Zugänge	zur	Weimarer	Kulturgeschichte.	Die	Bildungsarbeit	der	
Klassik	Stiftung	Weimar	
von	Folker	Metzger	

it	der	Gründung	des	Stabsreferats	„Forschung	und	Bildung“	2007	und	der	Veröffentlichung	des	
Gesamtkonzeptes	 der	 Klassik	 Stiftung	Weimar	 2012	 ist	 es	 in	 zunehmendem	Maße	 gelungen,	
komplexe	Forschungsprojekte	 auch	 für	 zielgruppen-spezifische	Bildungsprogramme	 fruchtbar	

werden	 zu	 lassen	 und	 im	 Gegenzug	 verschiedenartige	 Bildungsinteressen	 als	 Ausgangspunkte	 für	
wissenschaftliche	Vorhaben	zu	wählen.		
Die	aus	der	Bewahrung,	Erschließung	und	Kontextualisierung	des	Weimarer	Kulturerbes	resultierenden	
Vermittlungsangebote	wenden	sich	an	sehr	heterogene	Zielgruppen.	Während	Weimar-Aufenthalte	von	
Individual-	 und	 Gruppenreisenden	 vornehmlich	 touristisch	 motiviert	 sind,	 verstehen	 Schüler	 und	
Studierende,	die	die	Stadt	im	Rahmen	von	Exkursionen	und	Studienfahrten	besuchen,	Weimar	primär	als	
Lernort.	 In	 diesem	 Zusammenhang	 ist	 es	 von	 zentraler	 Bedeutung,	 Weimar	 nicht	 ausschließlich	 als	
Gedenkort	prominenter	Dichter	zu	vermitteln	und	damit	ein	Besichtigungsmuster	 fortzuschreiben,	das	
sich	im	19.	Jahrhundert	ausgebildet	hat.	Vor	allem	in	der	kulturpädagogischen	Projektarbeit	gilt	es,	nicht	
nur	 die	 ästhetischen	 und	 ethischen	 Geltungsansprüche	 der	 Weimarer	 Klassik,	 sondern	 auch	 deren	
kulturpolitische	 wie	 weltanschauliche	 Indienstnahmen	 während	 des	 19.	 und	 20.	 Jahrhunderts	 zu	
reflektieren.		
Zur	 Vorbereitung	 auf	 den	 Lernort	 Weimar	 sowie	 zur	 Begleitung	 vor	 Ort	 wurden	 diverse	 Materialien	
entwickelt,	die,	 angepasst	 an	verschiedene	Altersstufen,	Kindern	und	Schülern	die	Vielfalt	des	Kosmos	
Weimar	 eröffnen	 bzw.	 Erziehern	 und	 Lehrern	mit	 themenbezogenen	 Informationen	 und	 didaktischen	
Anregungen	Unterstützung	bieten.	Sie	umfassen	einführende	Planspiele,	Exkursionshefte	zu	Themen	der	
Weimarer	Klassik	oder	Moderne	sowie	explorative	Rucksacktouren	und	Themenrallyes,	die	digital	durch	
Formate	wie	die	Zeitfenster-App	oder	die	Webseite	des	Weimarpedia-Projektes	(www.weimarpedia.de)	
erweitert	werden.		
Ein	 vorrangiges	 Ziel	 der	 Bildungsarbeit	 für	 Schüler	 ist	 es,	 entdeckendes	 und	 selbstgesteuertes	 Lernen	
und	Erleben	 in	ein-	bis	mehrtägigen	Projektformaten	zu	vermitteln,	die	 sich	 jeweils	durch	eine	eigene	
inhaltliche	 und	 methodische	 Profilierung	 auszeichnen:	 Während	 beispielsweise	 das	 Projekt	 Cicerone	
vornehmlich	propädeutisch	angelegt	 ist	und	überwiegend	auf	 theater-	und	kunstpädagogische	Ansätze	
zurückgreift,	stehen	im	Projekt	Weimarpedia	die	Recherche	zu	selbst	gewählten	Themen	an	historischen	
Orten	und	die	Produktorientierung	im	Vordergrund.	Einen	eher	prozessorientierten	Ansatz	verfolgt	das	
Projekt	Menschenbilder,	 in	dem,	bezogen	auf	die	eigenen	Lebenswelten,	Menschenbilder	der	Weimarer	
Klassik	 und	 ihr	 folgender	 Epochen	 diskutiert	 werden.	 Darüber	 hinaus	 können	 in	 Pilotprojekten	
vornehmlich	 Fragen	 einer	 außerschulischen	 Literaturvermittlung	 oder	 einer	 international	
ausgerichteten	 Kulturvermittlung	 in	 den	 Blick	 genommen	 werden.	 Alle	 Projekte	 werden	 evaluiert,	
dokumentiert	und	im	Rahmen	von	Tagungen	und	Workshops	mit	der	Fachöffentlichkeit	diskutiert.	Dazu	
zählen	 auch	 fächerübergreifende	 Lehrerfortbildungen,	 in	 deren	 Zentrum	 die	 Durchführung	 und	
Diskussion	 von	 interdisziplinären	 Modulen	 aus	 Schülerprojekten	 vor	 dem	 Hintergrund	 der	
Schulentwicklung	stehen	und	die	eine	 regelmäßige	konzeptionelle	Zusammenarbeit	mit	verschiedenen	
Studienseminaren	ermöglichen.	
Einen	 allgemeinen	 Überblick	 zur	 Bildungsarbeit	 bietet	 die	 Broschüre	 „Bildungsreisen“,	 die	 auf	 der	
Homepage	der	Klassik	 Stiftung	 (www.klassik-stiftung.de/bildung)	 zu	 finden	 ist.	Dort	werden	auch	 alle	
Materialien	kostenfrei	zur	Verfügung	gestellt	und	können	entweder	als	Datei	heruntergeladen	oder	per	
Email	(forschung.bildung@klassik-stiftung.de)	bestellt	werden.	
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Vermischtes.	Der	Harz	entdeckt	Goethe	
von	Bernd	Wolff	

ass	Goethe	den	Harz	und	sein	Vorland	aufgesucht	hat,	und	zwar	öfter	als	allgemein	vorgezählt	und	
mit	ganz	unterschiedlichen	Ambitionen	–	selbst	Rüdiger	Safranski	hält	 in	 seiner	umfangreichen	
Goethebiographie	nur	den	Winteraufstieg	1777	für	erwähnenswert	–,	das	ist	mehrfach	untersucht	

und	dargestellt	worden,	desgleichen,	wie	diese	Begegnungen	mit	dem	Gebirge	sich	auf	sein	literarisches	
und	 wissenschaftliches	 Schaffen	 auswirkten.	 Für	 gewöhnlich	 gibt	 es	 dann	 vor	 Ort	 auch	 irgendwo	
irgendwelche	 Hinweise,	 wo	 und	 wann	 er	 seine	 Nächte	 verbracht	 hat	 –	 den	 für	 sein	 Schaffen	
unproduktivsten,	wenngleich	notwendigen	Teil	der	Reise.	
Spät,	 jedoch	 nicht	 zu	 spät,	 kam	 nun	 der	 Harzklub,	 angespornt	 durch	 den	 umtriebigen	Wanderführer	
Benno	Schmidt,	 genannt	Brockenbenno,	auf	den	Gedanken,	die	 im	 „Faust“	 so	ganz	direkt	als	 szenische	
Anmerkung	 „Harzgebirg.	 Gegend	 von	 Schierke	 und	 Elend“	 angeführte	 Wegstrecke	 auch	 als	
weltliterarischen	Themenpfad	auszuweisen.	

Das	 Rucksackwandern	 ist	 im	 Harz	 durch	 die	 geniale	 Idee	 der	 „Harzer	
Wandernadel“,	 des	 Anlaufens	 von	 insgesamt	 222	 Stempelstellen	 an	
landschaftlich	 herausragenden	 Plätzen,	 seit	 einem	 Jahrzehnt	 wieder	 sehr	
populär	geworden;	als	Belohnung	winkt	die	Auszeichnung	als	„Wanderkaiser“,	
immer	 wieder	 neu	 zu	 erwandern,	 oder	 auch	 bei	 geringerem	 Anspruch	 als	
„Wanderkönig“.	 Daneben	 gibt	 es	 auch	 Themenwege;	 so	 kann	 der	 literarisch	
Interessierte	 auch	 innerhalb	 dieses	 Programms	 die	 „Goethe-Wandernadel“	
erwerben,	 wenn	 er	 in	 einem	 speziellen	 Heft	 die	 angeführten	 Stempelorte	
dokumentiert,	die	als	einstmals	von	Goethe	aufgesucht	bekannt	sind.	

Nun	 aber	 „Faust“!	 Wie	 ein	 feines	 Gespinst	 durchziehen	 immer	 wieder	 Hinweise	 auf	 das	 Gebirge	 die	
Tragödie,	von	 „Auerbachs	Keller“	über	 „Hexenküche“	bis	 zu	der	herausragenden	 „Walpurgisnacht“,	die	
sich	 im	Teil	 II	als	„Klassische	Walpurgisnacht“	spiegelt,	es	sind	Trittsteine,	über	die	Faust	 in	Mephistos	
Welt	eindringt,	und	die	erklärte	Heimat	des	Teufels	ist	nun	einmal	der	Harz.	
Die	 schönste	 Wanderstrecke	 zum	 Gipfel,	 der	 Weg	 von	 Elend	 über	 Schierke	 zum	 Brocken,	 wurde	 im	
Herbst	 2014	 als	 „Teufelsstieg“	 ausgewiesen	 und	 damit	 angeschlossen	 an	 den	 bereits	 bestehenden	
gleichnamigen	 Stieg	 von	 Bad	 Harzburg	 zum	 Brocken,	 so	 dass	 sich	 nun	 ein	 überaus	 anspruchsvoller	
Gesamtweg	durch	zwei	Bundesländer	und	über	die	ehemalige	Todesgrenze	zweier	Weltsysteme	hinweg	
ergibt,	sechsundzwanzig	Kilometer	 lang	und	manchen	Anstieg	überwindend.	Damit	er	 jedoch	nicht	nur	
namentlich	markiert	ist,	sondern	der	Wanderer	auch	an	das	Werk	und	seine	spezielle	Sicht	dieser	Natur	
herangeführt	und	zum	Vergleich	angeregt	wird,	sind	Info-Tafeln	und	an	unterschiedlichen	Stellen	Zitate	
aus	 dem	 Werk	 angebracht,	 zu	 guter	 Letzt	 und	 gegen	 manche	 Vorbehalte	 im	 Eckerloch	 mitten	 im	
Nationalpark	 Harz.	 Veränderliche	 Natur	 und	 unvergängliche	 Dichterworte,	 der	Wanderer	 hat	 sie	 nun	
unmittelbar	nebeneinander.	
In	den	letzten	Jahren	haben	die	Goethegesellschaften	vieler	Städte	den	Harz	aufgesucht,	um	Dichters	Ort	
nahe	 zu	 sein,	 allen	 voran	 die	 von	 Kronach,	 sodann	 München,	 Saalfeld,	 Wetzlar,	 auch	 der	 Verein	
Literaturlandschaften	mit	Sitz	in	Nordhorn,	alle	mit	Gewinn	und	Freude;	nun	können	besonders	rüstige	
Mitglieder	auch	auf	Fausts	Spuren	wandern.	
Der	Bad	Harzburger	Wanderführer	Horst	Woick,	auch	er	einer	der	Initiatoren	des	Stieges	und	mit	über	
80	Jahren	ebenso	unverwüstlich	wie	Benno,	bekannte	nach	der	Beschäftigung	mit	der	Materie:	 „Ja,	das	
mit	Walpurgis	in	Griechenland	habe	ich	oft	im	‚Faust‘	gelesen,	aber	nicht	und	nie	verstanden.	Jetzt	weiß	
ich	Bescheid.“	
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Vermischtes.	Auch	im	Sommer	2016	wird	am	Gardasee	auf	den	Spuren	Goethes	
gewandert…	
von	Franco	Farina	

nlässlich	des	zweihundertjährigen	Jubiläums	der	Veröffentlichung	der	„Italienischen	Reise“	sind	–	
im	Rahmen	der	von	GARDA	TRENTINO	promovierten	Sommer-Events	2016	–	fünf	Wanderungen	
auf	den	Spuren	Goethes	von	Nago	bis	Torbole	am	Gardasee	geplant.	

Anhand	 des	 Tagebuchs	 für	 Frau	 von	 Stein	 und	 der	 1816	 publizierten	 „Italienischen	 Reise“	 wird	 der	
Dichter	und	Theater-Performer	Dr.	Franco	Farina,	 Initiator	der	Goethe-Touren	am	Gardasee,	Literatur-	
und	Kulturfreunde	aus	ganz	Europa	durch	die	Stationen	von	Goethes	Reise	am	oberen	Benacus	führen.	
Goethes	 Worte	 spiegeln	 sich	 in	 einer	 zauberhaften	 Natur	 wider	 und	 gewinnen	 durch	 die	 schon	
mediterrane	Stimmung	der	Gardasee-Landschaft	einen	frischeren	Sinn.	
Die	 Wanderung	 folgt	 dem	mit	 steinernen	 Platten	 gepflasterten,	 zum	 See	 hinabsteigenden	 Goetheweg	
durch	das	vom	Dichterfürsten	beschriebene	„Felsamphitheater“	oberhalb	von	Torbole.	
	

	
	
Parallel	 findet	 eine	 Reihe	 von	 literarischen	 Spaziergängen	 auf	 den	 Spuren	 Rilkes	 und	 Kafkas	 unter	
Führung	von	Dr.	Franco	Farina	statt.	
Auskunft	bei:	info@gardatrentino.it		
	
Goethe-Wanderungen,	Termine:	
28.	Juni,	19.	Juli,	9.	August,	30.	August	und	
13.	September	2016	
Dauer:	9:10	–	12:15	Uhr	
Treffpunkt:	Riva	del	Garda,	Busbahnhof.	
	

Für	private	Touren	(Kulturvereine,	Schulen,	Familien)	
auf	 den	 Spuren	 der	 Gardasee-Dichter	 steht	 Dr.	
Franco	 Farina	 den	 ganzen	 Sommer	 und	 Frühherbst	
2016	zur	Verfügung:	
Tel.:	+39	0464-521427		(9	–	11	Uhr;	15	–	18	Uhr)	
e-Mail:	francofarina@icloud.com	
Internet:	www.francofarina.org		
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Vermischtes.	Das	Faust-Museum	in	Bad	Kreuznach	
von	Jochen	Golz	

in	 Faust-Museum	 in	 Bad	 Kreuznach?	 Welche	 Gründe	 mag	 es	 für	 seine	 Einrichtung	 geben?	 Der	
Kundige	weiß,	 dass	 es	 bereits	 zwei	Museen	 gibt	 –	 in	Knittlingen	und	 in	 Staufen	 –,	 die	 sich	 dem	
Wirken	 des	 historischen	 Faust	 widmen,	 dessen	 Lebensdaten	 in	 etwa	 mit	 denen	 Luthers	

zusammenfallen,	 über	 den	 aber	 sonst	 nur	 wenige	 historische	 Fakten	 zu	 ermitteln	 sind.	 In	 Kreuznach	
aber,	 schenkt	man	 einigen	 Dokumenten	 Glauben,	 soll	 er	 sich	 im	 Jahre	 1507	 aufgehalten	 haben.	 Diese	
Dokumente	bilden	denn	auch	den	historischen	Kern	der	noch	im	Aufbau	befindlichen	Präsentation	und	
werden	 interessierten	Besuchern	gezeigt	und	erläutert.	Natürlich	wird,	 soweit	bekannt,	das	Leben	des	
historischen	 Faust	 in	 Wort	 und	 Bild	 vor	 Augen	 geführt,	 wird	 die	 wissenschaftliche	 Literatur	 zum	
historischen	 Faust	 präsentiert	 und	 auch	 die	 Brücke	 geschlagen	 zum	 Weiterleben	 des	
legendenumwobenen	 „Scharlatans“	und	Teufelsbeschwörers	 in	der	Weltliteratur,	 der	 in	Goethe	 seinen	
berühmtesten	Gestalter	gefunden	hat.	
2011	 von	 Rudolf	 Wohlleben	 (r.wohlleben@freenet.de)	 gegründet,	 ist	 das	 Faust-Museum	 in	 der	
Kurhausstraße	1	A	 in	Bad	Kreuznach	dienstags	bis	sonntags	von	14.00	Uhr	bis	17.00	Uhr	geöffnet.	Die	
sehr	engagierten	Betreiber	freuen	sich	auf	Ihren	Besuch.	
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